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a Itsüverſicht: Perſonal⸗Veränderungen (Heer, Marine). — Ausbildung und Ausrüftung für den Nahkampf. I. — Offene und verdeckte Feuerſtellung 
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Mit Abbild.) 
A. Strukat. 
bom 


Der 
tun 


Saen pf kommt, endgültig entſchieden: in jeder großen 
gro, fajt bei jedem ſchweren Ringen, ift es, oft in 
broßem Umfange, zum Nahkampf gekommen, und dabei ge⸗ 
auchte man nicht nur das Bajonett, ſondern bald auch 
teier, Dolch, Spaten, ja man würgte mit den Händen, 
ib, boxte und trat; bald erſtand die alte Handgranate wie- 
Nat und im Verlauf des Krieges wurden noch allerlei neue 
Gabkampfmittel erfunden und verwendet: Granatwerfer, 
fih ehrgranaten, Flammenwerfer. Jeder Frontkämpfer hat 
er manche Beiſpiele erbitterter Nahkämpfe erlebt; Obrſtlt. 
oipe ebel hat in dem Heft: „Der Nahkampf“) eine große 
. ſchlagender Beiſpiele von Nahkämpfen der verſchie⸗ 
au ſten Art, von allen Fronten, bei allen Waffengattungen, 
5 allen Kriegsjahren aufgeführt, belegt und beſprochen. 
die pan im Nahkampf machte man die Erfahrung, daß durch 
mitcänführung neuer Waffen und Kampf⸗ 
der tel die alten nicht verſchwinden, ſondern daß dadurch 
wird ampf nur vielſeitiger, in feinen Mitteln reichhaltiger 
Be Das gilt, wie für den Nahkampf, jo überhaupt für 
Ent modernen Krieg, und die Meinung, daß z. B. mit der 
die ſtehung der Luftwaffe, der Kampfwagen, der Kampfgaſe 
eiten der Kanonen, Gewehre und des Bajonetts end⸗ 
vorbei ſeien, kann nur als kindlich bezeichnet werden. 
runge entſchloſſener Gegner wird neben den neueſten Er- 
mitis haften der Technik auf die alten, einfacheren Kampf- 
kräft und auf den größten Teil ſeiner menſchlichen Kampf⸗ 
je bö verzichten. Jm Gegenteil, je feltener die Kriege find, 
Ra per der Einſatz ift, um ſo erbitterter werden die 
und hie fein, um jo mehr wird ſchließlich an den Tagen 
lichen en Stellen der großen Entſcheidungen mit allen mög⸗ 
gekä und erdenkbaren Mitteln, auch von Mann zu Mann 
ift anpit werden. Auch im heutigen und zukünftigen Kriege 
na ſo der Nahkampf ein wichtiger Teil des Kampfes, ja 
nur wie vor der entſcheidende, denn immer noch bringt 
die er ſchließlich im Ringen aller Waffen und Kampfmittel 
— endgültige Entſcheidung. Sogar die Franzoſen ſind 
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jetzt ja davon abgekommen, daß das Material allein die 
Schlachten gewinnt, daß die Artillerie erobert und die In⸗ 
fanterie nur beſetzt. Obrſtlt. v. Loebell kommt in ſeiner 
Schrift auch zu dem Ergebnis, daß „nur gut ausgebildete, 
moraliſch hochſtehende Kerntruppen, mit beſtem neuzeit⸗ 
lichem Material ausgerüſtet, den Anforderungen eines Zus 
kunftskrieges gewachſen ſein werden“. 

Angeſichts ſolcher Erfahrungen und Erkenntniſſe kann die 
Ausbildung für den Nahkampf gar nicht wichtig 
genug genommen werden. Obrſtlt. v. Loebell kommt aber 
außerdem noch zu dem für uns ſehr erfreulichen Ergebnis, 
daß „der Deutſche der beſte Nahkämpfer der Welt“ iſt. Auch 
das wird jeder nur beſtätigen können, der Deutſche einmal 
im Nahkampf gegen ſchwarze oder gelbe Hilfspölfer, oder 
gegen die unkultivierten Völker des Oſtens, oder gegen die 
„Träger der weſteuropäiſchen und amerikaniſchen Kultur“ 
geſehen und erlebt hat. Ob dies auch gegenüber den Ja⸗ 
panern zutreffen würde, iſt in Anbetracht des in der japa⸗ 
niſchen Armee herſchenden Geiſtes und ihrer guten Nah- 
kampfausbildung fraglich. Die anderen Feindvölker jeden- 
falls können dieſen nationalen Unterſchied nur durch eine 
ſorgfältige, planmäßige Ausbildung aufheben; wir aber 
dürfen auf keinen Fall, auf ſolche nationale Stärke pochend, 
dieſen kriegeriſchen Vorſprung, den uns keiner ohne wei⸗ 
teres nachmachen kann, und der für den Kampfwert unſeres 
Heeres von entſcheidender Bedeutung iſt, aufgeben, indem 
wir unſere Nahkampfausbildung und ⸗ausrüſtung vernach⸗ 
läſſigen. : 

Der Nahkampf ift in allererſter Linie Sache der Jn- 
fanterie, denn ſie „bringt im Kampf die Entſcheidung“ 
(A. V. J. Heft I, Ziff. 40); er iſt neben dem Schießen mit 
Maſchinengewehren und Handfeuerwaffen ihr ausgeſprochenes 
Sondergebiet, wie der bewegliche Kampf das der Reiterei, 
das Schießen mit Geſchützen das der Artillerie iſt. Auf dem 
Gebiet des Nahkampfes muß alſo die Infanterie Meiſter, 
Vorbild, führend ſein; ſie beſteht heute ebenſo wie die 
anderen Waffen ausſchließlich aus Spezialiſten, die die ver- 
ſchiedenſten Waffen führen — allein in unſerem entwaff- 
neten Heer zweierlei ſchwere und dreierlei leichte Schuß⸗ 
waffen, in modern ausgerüfteten Heeren etwa das Dop- 
pelte —, dazu eine große Anzahl von Nahkampfwaffen und 
mitteln. Die Infanterie ift heute nicht mehr wie früher 
„die große Maſſe des Heeres“, das Mädchen für alles, 
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welches für die anderen Waffen den Arbeitsdienſt, Wach⸗ 
dienſt, Sicherung, Schutz und Bedeckung übernimmt; ſie hat 
weder dazu noch zu überflüſſigen Übungen Zeit und Kräfte, 
wenn ſie auf ihren Sondergebieten auf der Höhe bleiben ſoll. 

Die Nahkampfausbildung ift aber auch — das muß be- 
ſonders betont werden — von großem moraliſchem 
Wert. Denn der Infanteriſt, der ſich im Nahkampf in 
ſeinem Element und ſeinem Gegner überlegen fühlt, geht 
beim Angriff viel eher, viel forſcher und ſchneller ganz nahe 
an den Feind heran, wo er vor deſſen ſchweren Waffen 
am beſten geſchützt iſt. Auch im Kriege fühlte man ſich ja 
in nächſter Nähe des Feindes oft am ſicherſten: man hatte 
den Feind vor ſich und war nicht den Zufallstreffern feind⸗ 
licher Granaten ausgeſetzt. Und ebenſo wird in der Ver⸗ 
teidigung der geübte Nahkämpfer mit viel mehr Ruhe den 
feindlichen Angriff an ſich kommen laſſen und mit Zuver⸗ 
ſicht den Augenblick erwarten, wo er ſich im Gegenangriff 
auf den Feind ſtürzen kann. Sowohl der Angriffsgeiſt als 
auch die Zähigkeit im Ausharren wird alſo durch eine gute 
Nahkampfausbildung nur gehoben. 

Das alles ſpricht dafür, daß wir uns immer wieder ernſt⸗ 
lich die Frage vorlegen: Entſpricht in unſerem Heer die 
Ausrüſtung und Ausbildung für den Nahkampf den An⸗ 
forderungen des zukünftigen Krieges oder wie muß ſie ſein? 

Was ſagen zunächſt unſere Vorſchriften? Obrſtlt. 
v. Loebell ſtellt in feiner Schrift feft, daß „die Kriegserfah⸗ 
rungen in unſeren Vorſchriften gebührende Berückſichtigung 
gefunden haben“. Die F. u. G. führt die zahlreichen Mög- 
lichkeiten und Fälle an, in denen der Nahkampf nötig wer- 
den kann, und gibt ganz vortreffliche Weiſungen für die 
höhere Führung und die anderen Waffen zur Vorbereitung 
und Unterſtützung des Nahkampfes. Für die Durchführung 
des Nahkampfes ſelbſt gibt fie keine Weiſungen, fie be- 
ſchränkt ſich auf eine kurze Kennzeichnung desſelben, am 
ausführlichſten in Ziff. 288. 

Die wichtigſte, dafür eigentlich einſchlägige Vorſchrift iſt 
die A. V. J. Sie enthält darüber nicht, wie man 8 
ſollte, einen beſonderen Abſchnitt, aber in Heft II ſtehen in 
den Ziffern 40—59 für die Ausbildung im Nahkampf, und 
in Ziff. 149 und 150 für die Durchführung durch die 
Schützengruppe, und in Ziff. 246—251 durch den Schützen⸗ 
zug einige Beſtimmungen und Weisungen. Das wichtigſte 
ſind zunächſt die beiden Sätze der Ziff, 40: „Die Überlegen⸗ 
heit des deutſchen Soldaten im Kampf, mit der Schußwaffe 
ſowohl wie Mann gegen Mann, muß auch für die Zukunft 
geſichert bleiben. Sie wird durch volle Entwicklung der 
geiſtigen und ſittlichen Kräfte erreicht.“ Denn tatſächlich iſt 
gerade für den Nahkampf neben der eigentlichen Ausbil⸗ 
dung die geiſtige und ſittliche Erziehung von 
ausſchlaggebender Bedeutung. Auch Obrſtlt. v. Loebell 
kommt zu dem Ergebnis, daß die Kerntruppen, die den An⸗ 
forderungen eines Zukunftskrieges gewachſen ſein ſollen, 
„nur in nicht zu kurzer Dienſtzeit durch Drill und 
Erziehung geſchaffen werden können“. Die Frage, ob dieſe 
Erziehung durch den alten Exerzierdrill, Griffe und Exer⸗ 
ziermarſch, erreicht wird, bejaht Obrſtlt. v. Loebell ſehr be- 
ſtimmt mit dem Satz: „Die Kompanie, die den beſten Griff 
macht, ſchlägt ſich am beſten.“ Die Vorſchrift (A. V. J. 
Heft II, Ziff. 1) ſpricht ſich darüber nur ganz allgemein aus. 
Ich habe mich in einem früheren Aufſatz („Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ 1928, Nr. 9: „Geſchloſſenes Exerzieren, Ausbildung 
und Diſziplin“) eingehend und entſchieden dagegen geäußert 
und habe mich auch durch die Schrift von Obrſtlt. v. Loebell 
nicht vom Gegenteil überzeugen können. Darüber, daß die 
Erziehung zu einer ſtrengen Diſziplin überhaupt eine un- 
umgängliche Vorbedingung für den Nahkämpfer iſt, ſind 
wir uns aber wohl alle einig. 

Beſonders aber halte ich daran feſt, daß die Er⸗ 
ziehung zur Selbſtändigkeit, Selbſttätig⸗ 
keit, Urteilskraft, Entſchloſſenheit durch die 
Ausbildung in den Exerzierformen der geſchloſſenen Taktik 
früherer Jahrhunderte in unglaublicher Weiſe gehemmt und 
erſchwert wird. Für dieſe Erziehung haben wir neben der 
Schießausbildung, der Ausbildung im Schützengefecht und 
Felddienſt überhaupt und neben vielen geeigneten Leibes⸗ 
übungen, den ſog. Mutübungen, beſonders diejenigen, die 
im Abſchnitt „Nahkampf“ der A. V. Lb. (Heft 4) zuſammen⸗ 
gefaßt find. Alle dieje Übungen, für den Infanteriſten am aller- 


m 
Heer bis jetzt wenig betrieben und wenig beachtet, auch 


meiſten das Gewehrfechten und das Boxen, find 
ganz hervorragend geeignet, nicht nur den Körper gewandt, 
kräftig und ausdauernd zu machen, ſondern auch, den Geiſt 
und Charakter des Soldaten zu Entſchloſſenheit, zu ſchnellem 
Blick, zu Gewandtheit, zu Liſt und Urteilskraft, zu An⸗ 
griffsgeiſt und Ausdauer zu erziehen. Leider wird aber die 
Ausbildung in dieſen Übungen und damit auch die jo un: 
endlich wichtige Erziehung durch zwei Umſtände einge— 
ſchränkt: nämlich dadurch, daß fo viele andere, teilweiſe ver? 
altete oder überflüſſige Leibes- und Exerzierübungen vor? 
geſchrieben ſind, ſo daß die Zeit für eine planmäßige, 
genen und vollſtändige Ausbildung in dieſen wichtigiten 

bungen fehlt. Man findet deshalb auch z. B. im Gewehr⸗ 
fechten jetzt bei der Truppe oft recht beſcheidene Leiſtungen. 
Und außerdem ift die Ausbildung im Boxen, in der Selbſt⸗ 
verteidigung und Entwaffnung und im Ringen nur au 
einen kleinen Kreis beſchränkt, und auch für dieſe nur frei⸗ 
willig; gerade diejenigen Leute, die ſowohl körperliche Aus- 
bildung wie geiſtige und ſittliche Erziehung am nötigſten 
haben (die Leute der II. und III. Leiſtungsklaſſe), bleiben 
davon ausgeſchloſſen. Der Grund dafür iſt natürlich die 
Sorge vor Dienſtbeſchädigungen; dieſe zu verhüten, iſt aber 
Sache einer guten, ſachgemäßen Ausbildung: läßt man halb- 
ausgebildete Boxer gegeneinander zum Freigefecht antreten 
oder ſchlecht ausgebildete oder verantwortungsloſe Lehrer 
wirken, ſo ſind Dienſtbeſchädigungen ſelbſtverſtändlich. Ich 
ſelbſt habe bei jahrelanger Ausbildung im Boxen in meiner 
Kompanie, ſoviel mir erinnerlich, keine einzige Dienſt⸗ 
beſchädigung erlebt. Jedenfalls bleibt durch dieſe beiden 
Umſtände und dadurch, daß ein Teil dieſer Übungen vielen 
höheren Vorgeſetzten noch fremd iſt, dieſe Nahkampfausbil⸗ 
dung in Wirklichkeit auf dem Papier ſtehen. Das ift um ſo 
mehr zu bedauern, als gerade Boxen, Selbſtverteidigung 
und Ringen ja dem Reichswehrſoldaten natürlich bei ſeinem 
Auftreten in der Öffentlichkeit viel mehr Achtung, Sicherheit 
und Selbſtvertrauen verleihen würde wie der Gebrauch 
ſeines Seitengewehrs, der ihn bekanntlich meiſtens in Ber- 
legenheit bringt. 

Dieſe ganze Nahkampfausbildung nach Heft 4 der A. V. Lb., 
die, wie geſagt, recht unvollkommen iſt, iſt aber außerdem 
auch gar nicht das, was wir im Gefecht des Zukunftskrieges 
brauchen, ſondern dies ift nur ſportlicher Nah: 
kampf, und der erſte Satz dieſes Heftes 4: „Der ſport⸗ 
liche Nahkampf iſt ein Abbild der Wirklichkeit, des Ernſt⸗ 
kampfes Mann gegen Mann“, entſpricht nicht den Tatſachen. 
Der Nahkampf im modernen Gefecht ſieht ganz anders aus; 
das Boxen und die Selbſtverteidigung kann man noch als 
kriegsmäßig gelten laſſen, das „vorſchriftsmäßige“ Gewehr 
fechten aber ſicher nicht. Doch davon ſpäter. Die A. V. £b. 
ſchreibt außerdem unter Athletik das ſportmäßige Hand- 
granatenwerfen, und als „Anwendung der athleti⸗ 

chen Übungen auf den Waffendienſt“ außer 
dem Handgranatenwerfen noch allerlei Bewegungen, Schnell⸗ 
lauf, Kriechen und Überwinden von Hinderniſſen aller Art, 
in gefechtsmäßiger Ausrüſtung vor. Das ſind Übungen, 
die für die gefechts mäßige Nahkampfausbil⸗ 
dung ſehr brauchbar find und auch etwa dem entſprechen, 
was in A. V. J. Heft II, Ziff. 42—59, vorgeſchrieben i 
Und ſchließlich ift auch noch vorgeſchrieben, daß jeder Solda 
jährlich zwei ſcharfe Stielhandgranaten zu werfen Hat 
Dabei kann man von einer Nahkampfausbildung eigentlich 
nicht ſprechen, denn dafür find derartig weitgehende Sichel, 
heitseinrichtungen und »beſtimmungen vorgeſchrieben, da 
dem Soldaten nur Angſt vor dieſen unheimlichen Dingern 
eingeflößt wird; ihren Gebrauch erlernt er dadurch nicht. 

Im ganzen muß man jedenfalls feſtſtellen, daß die in Be⸗ 
tracht kommenden Vorſchriften für eine einheitliche, gründ 
liche, planmäßige und dem heutigen Gefecht Rechnung 
tragende Erziehung und Ausbildung zum Nahkampf ni 
genügen. Daß der gefechtsmäßige Nahkampf in unſere 
wenig beſichtigt wurde und infolgedeſſen noch ganz in 12 

nfangsgründen ſteckt, daß auch die Ausrüſtung hl 
heutigen Anforderungen gar nicht entſpricht, ift > 
darauf zurückzuführen. Unjere Kriegserfahrungen im Na 0 
kampf, beſonders in der vorzüglichen Stoßtruppausbildung 
unſerer berühmten und bewährten Sturmbataillone, alb 
bis jetzt tatſächlich noch wenig ausgewertet. Es ſei deset 
einmal der Verſuch gemacht, die wichtigſten Geſichtspun 
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ik gie Ausrüſtung und Ausbildung für den Nahkampf und 
: 9 Ausführung feſtzuſtellen, ſoweit dies auf dem zur 
Dieb ung ſtehenden beſchränkten Raum möglich iſt. 
nigſte usrüftung des Infanteriſten muß, we- 
25 im Bewegungskrieg, jo fein, daß er von vorn⸗ 
gefecht alles bei ſich trägt, was er im Gefecht, im Feuer⸗ 
rein und im Nahkampf braucht. Denn daß er zwiſchen⸗ 
Gefe „Das Ganze Halt“ bläſt, um vor dem Eintritt ins 
5 umzupacken, oder um vor dem Nahkampf Hand⸗ 
$ fur en auszugeben oder Waffen auszutauſchen, oder 
Tor rmanzug“ anzulegen, oder daß er irgendwo ſeinen 
on fter ablegt, oder daß er mit 80kg Belaſtung und 
ift 500 Torniſter einen modernen Nahkampf durchkämpft, 
mich d eine offenſichtliche Unmöglichkeit. Darüber habe ich 
n einem früheren Aufſatz eingehend ausgeſprochen 
> llitär⸗Wochenblatt“ 1929, Nr. 35: „Die Beweglichkeit 
r Infanterie“). Wir täuſchen uns über dieſe Unmöglich- 
dadurch hinweg, daß wir die Truppe je nach dem 
zweck beſonders ausrüſten, für den Kriegsmarſch mit 
glaſern Gepäck, für den Feuerkampf mit Gewehr, Fern- 
r Zielfernrohren und Munition, aber ohne Nahkampf⸗ 
ohne ung, für Nahkampfübungen mit „Sturmgepäck“, d. h. 
i pr, Torniſter, ohne Schanzzeug, ja fogar ohne Gewehr 
Gelb Lb. Bild 112—116 und Tafel 1—6!). Daß ſolche 
Fol ſttäuſchung ganz ſchwere Enttäuſchungen im Krieg zur 
Na ge hatte und haben wird, darauf muß immer wieder mit 
druck hingewieſen werden. 
i zei der Infanterie find es vor allem die Gewehr- 
barſtelen gruppen, welche ihre „lebendige Stoßkraft“ 
fie ſtellen und für den Nahkampf ausgerüſtet ſein müſſen; 
an find die „Stoßtrupps“, dazu beſtimmt, den Nahkampf 
wödiffsweiſe zu führen, ihn als ihr Element zu betrachten, 
ährend für die meiſten anderen Waffengattungen der 
gunbkampf in der Regel nur als Notwehr, zur Nahverteidi⸗ 
en ihrer Fahrzeuge, Geſchütze, Minenwerfer, Maſchinen⸗ 
ich; ebre, in Betracht kommt. Die Ausrüſtung der Gewehr: 
b ützengruppe ift deshalb die wichtigſte und jei eingehender 
eſprochen. 
W eder Mann des Stoßtrupps braucht eine blanke 
mare: Bajonett, Dolch, Meſſer, eine Nahſchußwaffe: Ge- 
ein Karabiner, Maſchinenpiſtole, lange oder kurze Piſtole, 
5 Art von Handgranaten: Stiel- oder Eierhandgranate, 
tar ein Werkzeug, welches zugleich im Notfalle als Nah- 
rab fwaffe benutzt werden kann: Drahtſchere, Spaten, Beil, 
dieſasbacke oder Axt. Man ſieht ſchon aus Menge und Art 
aller, Waffen und Kampfmittel, daß ein Mann ſie nicht 
und führen kann, ſondern daß ſie ſich gegenſeitig bedingen 
mit ergänzen, daß z. B. der Mann mit Gewehr natürlich 
Riam Bajonett und nicht mit dem Dolch kämpft, daß der 
gra olenträger der gegebene Kämpfer mit Dolch, Stielhand- 
anp ote und Drahtſchere ift. Einzelne Leute brauchen noch 
Muse, Kampfmittel: Ferngläſer, Zielfernrohr, S. m. K.⸗ 
grapan, Taſchenlampen, Nebelbomben, weißes Band, in 
Um eren Verhältniſſen Granatwerfer und Flammenwerfer. 
Ste tè Waffen und Kampfmittel im Kampf rechtzeitig zur 
dur zu haben, muß die Ausrüſtung jedes Mannes wohl- 
chdacht und in das Ganze eingefügt fein. Es kann z. B. 


Ausgerüſtet fein: ü i 
i n: der Stoßtruppführer mit Dolch, langer 
Aale Stielhandgranaten, Drahtſchere, Fernglas, Leucht⸗ 


Kar, e, Taſchenlampe, weißem Band; fein Stellvertreter mit 
ga biner, Seitengewehr, Eierhandgranaten, Spaten, Fern⸗ 
übrie Taſchenlampe, Nebelbombe. Die Ausrüſtung der 
als a Leute wechſelt ähnlich. Die ganze Gruppe bildet 
Ga toßtrupp dann ebenſo ein unteilbares organiſches 
nze wie jede Geſchütz⸗, Kampfwagen, MW.⸗ oder 
gegen sedienung; ſie iſt um ſo mehr wert, wenn ſie ſich 
I enfeitig tennt und aufeinander eingefpielt ift, und ift 
sc wenn ſie willkürlich wechſelt. Die Erfahrungen der 
die y ung müſſen dauernd nutzbar gemacht werden, um 
zu gausrüſtung immer beſſer, zweckmäßiger und einfacher 
für XTtalten: die kurzen Gewehre und Karabiner find z. B. 
als 55 Stoßtrupp handlicher, auch für den Bajonettkampf, 
weni te langen; den Seitengewehren kann wahrſcheinlich, 
Meſſeltene teilweiſe, die Form eines ſpitzen, ſcharfen 

i iſt Di rs oder Dolches gegeben werden; und als Schanzzeug 
5 u ſch febr ſchwere Kreuzhacke und Art für den Nahkämpfer 
: fan wer. Auf keinen Fall aber können nur diejenigen Jn- 
Napi iſten Piſtolen tragen, welche am wenigſten mit dem 

ampf zu tun haben, nämlich die MG. Schützen. 174. 


Offene und verdeckte Feuerſtellung 
für ſchwere Maſchinengewehre. 


Es iſt erfreulich, daß in dem Meinungsſtreit um offene 
und verdeckte Feuerſtellung der ſ. MG. eine Autorität wie 
Herr Oberſtleutnant v. Schobert“) eingegriffen hat. Seine 
Ausführungen zeigen den Weg, der in Zukunft zu gehen 
ijt, und den es gilt, taktiſch, ſchieß⸗ und waffentechniſch 
weiter auszubauen. In dieſem Sinne feinen einige Aus- 
führungen geſtattet, in der Vorausſetzung, daß bei einer gut 
und gleichmäßig ausgebildeten Truppe weſentliche praktiſche 
Unterſchiede in bezug auf Präziſion, Feuerbereitſchaft und 
Wendigkeit in der Anwendung der beiden Richtarten kaum 
beſtehen. 


J. Taktiſche Möglichkeiten. 


Die H. D. V. 73 ſagt in Ziffer 33: „Gegen niedrige, im 
Gelände eingeniſtete Ziele hat das ſ. MG. auf Entfernungen 
bis 1500 m noch gute Erfolge.“ Ebenſo klar jagt Herr 
Obrſtlt. v. Schobert: „Nahziele, das ſind Ziele bis 1500 m 
Entfernung, müſſen im allgemeinen aus offener Feuer⸗ 
ſtellung bekämpft werden, weil die Flugbahn des Geſchoſſes 
ſo niedrig iſt, daß es beim Schießen aus verdeckter Stellung 
an dem deckenden Hang hängen bleiben kann.“ 

Aus beiden folgert, daß man zur Bekämpfung von Punkt⸗ 
zielen auf mindeſtens 1500 m herangehen und eine offene 
Feuerſtellung wählen muß. Nun ſind bei Eintritt in den 
eigentlichen Schützenkampf faſt alle Ziele Punktziele, folglich 
wird am infanteriſtiſchen Brennpunkt des Kampfes der 
offene Schuß aus Stellungen unter 1500 m Zielentfernung 
die Regel, die verdeckte Stellung die ſeltene Ausnahme ſein. 
Die Löſung, Punktziele aus verdeckter Stellung über 1500 m 
mit Maſſenfeuer niederzukämpfen, erſcheint verfehlt, die 
hierzu nötige Zeit und Munition iſt meiſt nicht vorhanden. 
Die Anwendung der beiden Richtarten im Brennpunkt des 
infanteriſtiſchen Kampfes erſcheint bei dem gegenwärtigen 
Stand der Technik geklärt. 


Was bleibt nun für die verdeckte Feuerſtellung taktiſch 
übrig? Außerordentlich viel. In der Verteidigung: Stö⸗ 
rungsfeuer nach Karte und Sicht gegen den ſich nähernden 
Angreifer von der äußerſten Grenze der Schußweite bis 
zum Eintritt in den Schützenkampf. Im Angriff, bei einem 
Überfluß an ſ. MG. Störungsfeuer, Abriegelungsfeuer auf 
große Entfernungen. Niederhalten nicht unmittellbar ange— 
griffener Feindteile. 

Eine Domäne der indirekten Richtmittel wird weiter das 
Schießen bei Nacht und Nebel fein. Über die taktiſche 
Wichtigkeit derſelben dürfte es unnütz ſein, Worte zu ver⸗ 
lieren. Wie ſteht es mit dem Erfolg? 

Zwei Beiſpiele mögen dies zeigen. Bei dem Piaveüber⸗ 
gang im Herbſt 1917 lag die Übergangsſtelle nachts unter 
dem heftigen Feuer zahlreicher leichter und ſchwerer italieni— 
ſcher Batterien. Die Verluſte jedoch waren gering, trog- 
dem man ſich nicht gegen das Feuer decken konnte. Etwa 
dreimal faßte ein Feuerſtoß eines entfernt ſtehenden ita⸗ 
lieniſchen MG., das gut eingerichtet war, die Brückenſtelle. 
Soweit bekannt, betrugen die Verluſte durch die drei kurzen 
MG.⸗Feuerſtöße etwa das Doppelte von dem die ganze 
Nacht währenden Artilleriemaſſenfeuer. Der Gedanke, daß 
3—4 gut eingerichtete MG. mit einem geringen Bruchteil 
des artilleriſtiſchen Munitions- und Kraftverbrauches, das 
der Artillerie unerreichbare Ziel der völligen Sperrung der 
Übergangsſtelle ſpielend und ohne die Möglichkeit einer 
Gegenwehr erreicht hätten, drängte ſich ſchon damals auf. 

Am Morgen nach dem geglückten Sturm auf den Kemmel 
im April 1918 lag die Kompanie des Verfaſſers in Reſerve 
hinter der vorderſten Linie. Im dichten Morgennebel ſetzte 
ein franzöſiſcher Gegenangriff ein. Gleichzeitig wurde das 
geſamte Gelände hinter unſerer vorderſten Linie mit MG. 


90 „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 10, vom 11. September 
1929, Spalte 372 ff. 
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Feuer (wahrſcheinlich Kartenſchießen) überſchüttet. Nur 
unter ſchweren Verluſten, alle drei Zugführer und zahlreiche 
Melder und Gruppenführer wurden verwundet oder fielen, 
gelang es, die Kompanie in dem oft recht gut liegenden 
MG.⸗Feuer hochzureißen und vorzubringen. Durchſchreiten 
von Artilleriefeuer in ähnlichen Lagen war leichter. 


Aus dieſen beiden Erlebniſſen glaubt Verfaſſer den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß MG. in der Lage ſind, auf wirk⸗ 
ſamſte Weiſe innerhalb ihrer Schußweiten Artilleriefeuer 
(Sperr- und Störungsfeuer) zu erſetzen. Hierbei ift zu be- 
rückſichtigen, daß fih mit einer l. KW.⸗MG.⸗Munition ein 
ungleich höherer Nutzeffekt erzielen läßt, als mit f. LKW. ⸗ 
Art.⸗Munition. Das MG. arbeitet alſo gründlicher und 
wirtſchaftlicher. Vielleicht fordert gerade die artilleriſtiſche 
Schwäche des Reichsheeres zu einem Erſatz der Artillerie 
durch das MG. innerhalb ſeiner Schußweiten heraus, wobei 
die größere Biegſamkeit eines MG.⸗Feuerplanes ein wei- 
terer Vorteil gegenüber der Artillerie iſt. Erſt die indirekten 
Richtmittel erlaubten eine derartige MG. -Verwendung. 


I. Techniſche Grenzen. 


Unſere direkten und indirekten Richtmittel find vollkom— 
men und genügen für den, der ſie frei und nicht ſchematiſch 
anzuwenden verſteht. Eine Kalamität jedes MG.⸗Schießens 
iſt und bleibt vorläufig die meiſt fehlende Beobachtung. Die 
rechneriſche Ausſchaltung der Tageseinflüſſe gelingt nicht 
immer. Meines Erachtens, weil wir im Gegenſatz zur Ar- 
tillerie, die mit dem ſogenannten balliſtiſchen Wind rechnen 
kann, mit dem Bodenwind rechnen müſſen, und der iſt, 
namentlich im Gelände mit ſtarken relativen Höhenunter— 
ſchieden, im Ziel oft ganz anders wie in der Feuerſtellung 
und muß fih auf den großen Entfernungen bei ſtark ge- 
ſunkener Endgeſchwindigkeit und Geſchoßenergie erheblich 
auswirken. Hier dürfte die Fehlerquelle manchen erfolg- 
loſen Schießens liegen. Und Abhilfe? Sie wird ſchwer 
möglich fein. Beobachtungen von in der Zielgegend lie- 
genden Winderſcheinungen, im Ernſtfall abziehender Rauch 
von Artilleriegeſchoſſen, können hin und wieder Anhalts- 
punkte geben. Schaffung eines beobachtungsfähigen Ge- 
ſchoſſes erſcheint dringend, wird aber wohl an der Unmög⸗ 
lichkeit, in dem engen Raum des s. s.-Geſchoſſes etwas 
Brauchbares unterzubringen, ſowie völkerrechtlichen Grenzen 
ſcheitern. Von welchem Einfluß eine gute und fehlende 
Beobachtung auf den Gang einer Gefechtshandlung ſein 
kann, zeigt folgendes Beiſpiel: 

Bei den Abwehrkämpfen an der Zabrautioru in Rumä⸗ 
nien 1917 griff eine ruſſiſche Inf. Div. bei idealſter Schuß⸗ 
beobachtung an, mit dem Erfolg, daß trotz guter Artillerie- 
unterſtützung der Angriff auf etwa 1500 m Entfernung im 
|. MG.⸗Feuer blutig zuſammenbrach; wenige Tage ſpäter 
griff nach einem Temperaturſturz von etwa 25° und ſtarkem 
Regen eine rumäniſche Diviſion in derſelben Weiſe an und 
unterlief ohne große Verluſte das MG.⸗Feuer derſelben 
Truppe und konnte erſt auf Nahentfernung erledigt werden. 

Hier ſind Wirkſamkeitsgrenzen, die oft beim Einſatz von 
MG.⸗Verbänden nicht genügend berückſichtigt werden und 
die MG.⸗Taktik grundlegend ändern können. Oft wird bei 
fehlender Beobachtung nichts anderes übrig bleiben, als ſo 
nahe an den Feind heranzugehen bzw. ihn ſo dicht auf⸗ 
laufen zu laſſen, daß ein Erfolg außer Frage ſteht. 

Eine andere Grenze des f. MG. liegt in feiner Schwer 
Größe und Sperrigkeit des Geräts. Sie 5 order 
um die hohen Schußleiſtungen auf weite Entfernungen aus 
der Waffe herauszuholen, machen das f. MG. jedoch un- 
geeignet zum Kampfe in vorderſter Linie. Es gibt einen 
Punkt, und der liegt meines Erachtens etwa auf 500 m, wo 
die Schußleiſtungen von l. MG. und ſ. MG. die gleichen 
find, darüber hinaus ift das f. MG., darunter das l. MG. 
überlegen; überlegen, weil es wendiger und als Ziel kleiner 
als das j. MG. ift. In diefe Zone darf das j. MG. taktiſch 
nur im äußerſten Notfall hinein. Verbeſſerung der Schuß⸗ 
leiſtung der l. MG. um den f. MG. hier alle Aufgaben 
reſtlos abzunehmen, ſcheint dringend. Vielleicht ließe ſich 
in der Zone der mittleren und nahen Infanterieentfernungen 
mit einer beobachtungsfähigen Munition durch das l. MG. 
raſchere und durchſchlagendere Erfolge auf Entfernungen bis 
1200 m erzielen, als zur Zeit. 97. 


Zweiteilung der Batterie. 


In Heft 2 der „Artl. Rundſchau“ vom Juni 1929 bringt 
Hauptmann Wagner vom Artl. Rgt. 5 einen Aufſatz 
über obiges Thema, überſchrieben: „Iſt die Eintei? 
lung der Batterien in zwei Züge erforder? 
lich und zweckentſprechend?“ Der Verfaſſer tritt 
hier letzten Endes für die Batterie zu 3 Geſchützen ohne 
zugweiſe Teilung ein. Er führt die Gründe an, die dafür 
ſprechen und gegen die Batterie zu 4, erwähnt aber die 
großen Vorteile der Batterie zu 4 nicht. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Batterie zu 4 zu⸗ 
nächſt eine größere Gefechtskraft hat, wie die Batterie zu 3. 
Gerade weil die Batterie „ein Ganzes bilden“, gerade wei 
wir mit Batterien und nicht Geſchützen und Zügen kämpfen 
und ſchießen follen, ift die Batterie zu 4 das einzig Richtige. 
Der Kernpunkt der Frage liegt erſtens darin, daß die Bat- 
terie die eigentliche Kampfeinheit ift, die zur Löſung jelb® 
ſtändiger Aufgaben auch die erforderliche Breite, Tiefe und 
Wucht der Wirkung haben muß, und zweitens darin, daß 
gerade die Zweiteikung dringend erwünſcht iſt, wobei aber 
der Grundſatz beſonders zu unterſtreichen iſt, daß ein 
Geſchütz kein Geſchütz iſt. S 

Gewiß werden die Kleinaufgaben durch die Infanterie 
geſchütze u. dgl. gelöſt werden, iſt die Diviſionsartillerie von 
der dauernden und unmittelbaren Unterſtützung der In— 
fanterie neuerdings entlaſtet, um ſo mehr werden ihr aber 
ausgedehntere, größere Ziele zugewieſen werden, denen 
gegenüber jedes Geſchütz mehr einen Gewinn bedeutet. Der 
Name Batterie bedeutet eine Wucht, deren Gewicht bei 
der Herabſetzung der Geſchützzahl ſchwere Enttäuſchungen 
bedeuten wird. So vorteilhaft und taktiſch wendig die 
Dreizahl ſonſt in der Truppengliederung iſt, weil Nr. 3 
meiſt die natürliche Reſerve ift, jo wenig bei der Batterie 
einheit, bei der eine Reſerve nicht in Frage kommt und das 
Abzweigen des Arbeitsgeſchützes nur einen Zug übrig 
laſſen würde, deſſen unzureichende Kampfkraft wir im Kriege 
ausreichend kennengelernt haben. Hierbei geht der Ver⸗ 
faſſer m. E. bei der Verwendung des Arbeitsgeſchützes von 
ganz falſchen Vorausſetzungen aus. Wohl foll bei länge; 
rem Verweilen in einer Stellung ein etwas wanderndes 
Arbeitsgeſchütz abgeteilt werden, aber nur für bejondere 
Zwecke und mit der beſonderen Aufgabe der Ablenkung des 
Feuers von der eigentlichen Batterieſtellung, weil man 
diefe nicht jo häufig wechſeln kann. Das Arbeitsgeſchütz ift 
ein Kind des Stellungskrieges, es wird, zumal im Bewe 
gungskriege, nicht grundſätzlich eingerichtet werden, vor 
allem aber wäre es ein grober Fehler, es etwa als Sonder? 
teil der Batterie bei wirklicher Gefechtstätigkeit in der 
Weiſe auszuſchalten, daß man drei Geſchütze zum Kampf 
und das vierte als Arbeitsgeſchütz einteilt und fie neben“ 
einander arbeiten läßt. Das hieße auf 1⁄4 der Gefechtskraft 
für die Entſcheidung verzichten. Das Arbeitsgeſchütz löſt im 
allgemeinen die ſogenannten Beſchäftigungsaufgaben, wie 
Störungsfeuer, damit der Hauptteil der Batterie ſchweigen 
kann. Es muß aber im Hauptkampf unbedingt mitarbeiten, 
wobei es Sache der jeweiligen Lage und Geländeverhält⸗ 
niſſe iſt, ob man es ſtehen läßt oder in vorbereitete Stellung 
zurückzieht. Die Fertigkeit neuzeitlicher Artilleriſten in der 
Berückſichtigung der Staffelung dürfte genügen, um die Batz 
terie ſchießtechniſch trotzdem einheitlich zu leiten. 

Verfaſſer ſchreibt ferner: „Batterie muß Batterie bleiben. 
Jede Halbierung iſt eine halbe Maßnahme, die zur Erfolg⸗ 
loſigkeit verdammt ift.“ So ſehr diefe allgemeinen Grund- 
ſätze ſchlagwortartig zutreffen mögen, ſo wenig ſind ſie hier 
angebracht. Man hat früher die Batterie nie grundſätzlich 
in Züge aufgelöſt und wird es auch in Zukunft nicht tun, 
aber bei Mangel an Kräften wird man gegen ſeinen Willen 
dazu gezwungen werden, und dieſer Mangel dürfte gerade 
bei uns vorhanden ſein. Die Batterie zu 3 läßt ſich nicht 


teilen, denn ein Geſchütz ift tein Geſchütz, aber die zu 4 


teilt ſich ohne Schwierigkeiten ſo, daß wenigſtens je ein 
Zug für die betreffende Zuteilung oder beſondere Aufgaben 
zur Verfügung ſteht. Wenn es nicht ſchon der Fall iſt, dann 
iſt es dringend und erſtrebenswert, die Ausrüſtung der 
Batterie mit Gerät und Organen ſo zu geſtalten, daß die 
Zweiteilung wenigſtens behelfsmäßig möglich ift, denn emi 
Au mape wird es immer bleiben. Ob man die Züge ma 
ffizieren oder guten Unteroffizieren beſetzt, wird fih na 
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dem Beſtand richten. Die Artilleri ü 
a 5 ſchwere Artillerie hatte früher 
grundſägzlich Unteroffiziere als Zugführer. 
Im aß an die Protzenſtelle eine feſte Hand gehört, iſt kein 
eifel. Der frühere altgediente Wachtmeifter war dieje 
Be aber hier ausgerechnet den älteſten Offizier der Bat- 
tte hinzuſtellen, erſcheint mir doch ungerechtfertigt, denn 
Fällen iſt dort die beſte Kraft nächſt dem Chef 
š „denn jo grundſätzlich find die Kriſen bei der 
raßenſtelle doch nicht, um den Einſatz einer ſo wertvollen 
oft zu rechtfertigen, und dann fann man doch den 
ni eren Offizieren und älteren Unteroffizieren die Tätigkeit 
8 Abſprechen, hier Ordnung zu halten. Eine Feſtlegung 
t Dienftgradeinteilung dem Alter u. dgl. nach ift über- 
upt vom Übel, der Chef wird gut tun, diefe Frage indivi- 
uell zu behandeln. 
Si on dem zweiten Offizier, dem „Artilleriſtlen) im engeren 
Er in heißt es: „fein Tätigkeitsfeld ift die Feuerſtellung“. 
1 ſoll dort Rechnungen uſw. ausführen. Dann fehlt auch 
u der Batterie zu 3 das nötige Bindeglied zur Aufſicht, 
fi Iwiſchenglied zwischen Batterieoffizier und Geſchütz⸗ 
Iprer. Der mit Rechnen ufw. beſchäftigte Batterieoffizier 
der gar nicht in der Lage, bei lebhaftem Feuer heut⸗ 
üb age bei den vielen Nebenaufgaben die nötige Aufficht 
ſelbf die Bedienung auszuüben. Nachkommandieren und 
N 5 3 Gefhüge beauffichtigen, ift nicht möglich, daher die 
1105 wendigkeit der Zugführer, der ſelbſt dann nicht entbehr⸗ 
m würde, wenn das Nachkommandieren etwa ein Laut⸗ 
imeher übernähme. Es ift die Überwachung der Bedienung 
bei tellen der Richtmittel, Zünder, in der Feuerordnung, 
ei Verſagern uſw. eine unbedingte Notwendigkeit und 
55 en anderen Aufgaben nicht zu leiſten. Deshalb hat 
955 Zugführer außerdem auch nur nachzukommandieren, 
er ſelbſt das iſt eigentlich ſchon zu viel. Es gehört mehr 
meutine zur Feuerüberwachung ohne zu ſtören, als die 
eiſten glauben. 
üb erfaſſer erwähnt dann mit vollem Recht, daß der Feuer- 
8 erfall die Regel bilden wird. Aber gerade dieſe Feuer⸗ 
tt ift nur wirkſam, wenn fie dicht und wuchtig genug ift. 
on eine Feuerrolle von 4 Geſchützen ift dürftig, wieviel 


Heer zu 3. Zielſtreifen, Sperrfeuerräume, alles wird 1 
mamer, für ſchwache Artillerie an fih untragbar. Wenn 


49 aus derſelben Zahl die Einheiten vermehrt, ſchafft man 
p mehr Befehlsſtellen, aber nicht mehr Kräfte. Man er- 
leit die Befehlsführung, anſtatt ſie zu vereinfachen, oder 
tiert J der ganzen Kraft, wenn man auf die vierten 
echügze verzichtet. 
en ſehe in der Herabſetzung der Geſchützzahl auf 3 nur 
Krie Verlegenheitsmaßnahme, zu der wir gegen Ende des 
das ges vielfach bei ſchweren Kalibern greifen mußten, aber 
weit waren gewiſſermaßen Sonderbatterien, Mörſer und 
Zahl Sendes Flachfeuer, bei denen die Herabſetzung der 
Zahl allenfalls zu vertreten war, weil die Ziele weniger 
rin teich und mehr konzentriert, auch die Aufgabenzahl ge⸗ 
Et war, und weil die Batterie zu 4 bei den mächtigen 
A ſchinen tatſächlich etwas unhandlich war. Die geringere 


ubdieh man ſchließlich in Betracht, daß neben dem Feuer⸗ 
der alt das Flächenſchießen die Regel bilden wird, ſo wäre 
wie c nach einer Batterie zu 6 Geſchützen berechtigter 


teri A 
TAN Batterie, fo ift die zu 4 entweder gleichwertig oder 
auch egen, die zu 3 höchſtens gleichwertig, wenn der Gegner 


Batterien zu 3 hätte, nie überlegen. 
$ bequemer, aber das darf nicht den Ausſchlag geben. 


a 
> um fo weniger darf ihre Zahl verringert werden. 
nocherfaſſer meint: „Es ift aber beſſer, mit 3 Geſchützen 
eine an richtigen Augenblick zu wirken, als mit 4 Geſchützen 
legenbeelegenheit zu verpaſſen.“ Nun, eine verpaßte Ge- 
brej Deit ift immer empfindlich, ob mit vieren oder mit 
vieren. und es iſt nicht einzuſehen, warum man ſie mit 
wärts eher verpaſſen ſoll. Daß der Stellungswechſel vor⸗ 
betrag Heſchloſſen geſchieht, möchte ich als eine Ausnahme 
orden pien und bei der Batterie zu 4 Geſchützen als auker- 
ſtaffel lichen Vorteil anſehen, daß ſie hervorragend zum 

weiſen Stellungswechsel geeignet ift, den ich für die 
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Regel halte. Dann bleibt für die kurze Übergangszeit 
wenigſtens an jeder Stelle eine leidliche Feuerkraft. Das 


gleiche gilt für Rückzugsgefechte, bei denen ſtaffelweiſes Zu⸗ 
rückgehen unbedingt geboten iſt. x 

Es ergibt fih aljo aus dem Geſagten, daß außerordentlich 
wichtige und ſchwerwiegende Gründe aller Art für die 
Beibehaltung der Batterie zu 4 ſprechen. Niemand wird 
behaupten wollen, daß ſie bei kleinem und mittlerem Kaliber 
unhandlich wäre. Ich war im Kriege lange Zeit Batterie- 
chef und Abteilungskommandeur und habe nie über Un⸗ 
handlichkeit meiner Batterie klagen können, noch von 
anderen je klagen hören. 

Soll aber die Batterie zu 4 beibehalten und fie nur 3:1 
eingeteilt werden, wie es Verfaſſer endgültig vorſchlägt, ſo 
iſt es erſtens zweifellos eine Künſtelei, die von der Truppe 
als Unnatürlichkeit empfunden würde, und führte dann zu 
einer Art Sonderſtellung des 4. Geſchützes, die grundſätzlich 
zu verwerfen iſt und dazu verführt, in wichtigen Gefechts⸗ 
momenten die geſchloſſene Zuſammenfaſſung der Batterie 
mit allen 4 Geſchützen zu verſäumen. Für das Vierte aber 
immer eine Sonderaufgabe herauszufinden, iſt auch 
Künſtelei, iſt für die Feuerleitung ſchwieriger und führt 
zur Zerſplitterung. 

Aus all dieſen Gründen ift m. E. die Batterie zu 4 Ge- 
ſchützen die glücklichſte Löſung, die Zweiteilung der- 
ſelben handlich und das natürlichſte, und die gelegentliche 
Abzweigung eines Arbeitsgeſchützes ein notwendiges Übel, 
das nie zur Iſolierung dieſes Geſchützes oder dazu führen 
darf, es bei wichtigen Kampfaufgaben außer acht zu laſſen 
oder gar abſichtlich nicht heranzuziehen. 53. 


Luftfahrt-Rundſchau. 


Die Luftfahrt Deutſchlands hatte im Auguſt dieſes 
Jahres die Freude, einen deutſchen Piloten auf einer deut⸗ 
ſchen Maſchine als Sieger im internationalen Europarund- 
flug 1929 zu ſehen. Abgeſehen von dieſer Spitzenleiſtung 
hat Deutſchland überhaupt bei dieſem erſten großen flug⸗ 
ſportlichen Ereignis Europas bejonders gut abgeſchnitten. 
Von den insgeſamt geſtarteten 24 Maſchinen deutſchen Ur⸗ 
ſprungs (2 ſchweizeriſche Bewerber auf deutſchen Maſchinen 
eingeſchloſſen); konnten 14 Maſchinen den Rundflug bis zu 
Ende durchführen. Durch den Sieg Deutſchlands wird dieſes 
Land, gemäß den Ausſchreibungen, im kommenden Jahre 
Veranſtalter des nächſten internationalen Rundflugs werden. 
Alſo gerade dasjenige Land, dem laut Londoner Vertrag die 
ſtaatliche Förderung des Sportflugweſens als einzigſter Na- 
tion der Welt verboten iſt. — Ein weiteres Ereignis, auf 
das die deutſche Luftfahrt mit Recht ſtolz ſein kann, ſtellte 
die erfolgreiche Durchführung des Weltfluges durch das 
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ dar. Der Weltflug war am 
29. Auguſt 1929 beendigt, nachdem er über eine Geſamt⸗ 
entfernung von 33 632 km geführt hatte, für deren Zurück⸗ 
legung eine reine Fahrzeit von 11 Tagen, 8 Stunden und 
27 Minuten benötigt wurde. — ee iſt noch als Er⸗ 
folg zu verzeichnen, daß es dem deutſchen Piloten E. Edzard 
am 20. Auguſt 1929 gelang, auf einem Flgz. der Firma 
Focke⸗Wulf den Weltrekord der Entfernung in geſchloſſener 
Bahn für Leichtflaze. zu brechen. Dieſer wurde bisher von 
den Tſchechen mit 1500 Em gehalten und iſt jetzt von Edzard 
auf rund 1600 km gefteigert worden. 

In England folgte der großen Luftfahrtausſtellung 
Anfang September das Rennen um den Schneider-Pokal, 
das ein Ereignis von internationaler Bedeutung iſt. An 
dem Rennen nahmen nur Flgze. engliſcher und italieniſcher 
Herkunft teil, da Frankreich und die U. S. A. mit ihren Vor⸗ 
bereitungen nicht rechtzeitig fertig wurden. Der Sieg fiel 
den Engländern zu, die mit ihren neuen Renntypen „Super⸗ 
marine-Rolls Royce 86“ einen außerordentlich großen 
techniſchen Forſchritt verwirklicht haben. Insbeſondere hat 
die engliſche Motorenfabrik Rolls Royce Anſpruch auf dieſes 
Lob, nachdem es ihr gelungen ift, in einem Motor von auf- 
fallend kleinen äußeren Abmeſſungen eine Leiſtung von 
1950 PS zu entwickeln. Damit ſind die bisherigen Höchſt⸗ 
leiſtungen im Motorenbau nahezu verdoppelt worden. Ent⸗ 
ſprechend ſtiegen die Fluggeſchwindigkeiten. Die Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit aus dem letzten Rennen um den Schneider⸗ 
Pokal, das im Jahre 1927 in Venedig ausgetragen wurde, 
betrug 450 Std. /m. Der Sieger des diesjährigen Rennens 
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brachte es auf eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von nahezu 
529 Std. / lem, während im Rennen ſelbſt die ſchnellſte Runde 
mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 531 Std. / m ge- 
flogen wurde. In ſpäteren Flügen wurden mit der gleichen 
Maſchine fogar nahezu 575 Std. /em erreicht. Gegenüber 
dieſen Leiſtungen blieb die beſte italieniſche Maſchine mit 
nur 457,5 Std./km weit im Rückſtand. Das militäriſch Be⸗ 
deutſame dieſer Ergebniſſe iſt darin zu erblicken, daß es 
heute bereits möglich iſt, eine Motorleiſtung von nahezu 
2000 PS mit einem Triebwerk zu erzeugen, deſſen Ab⸗ 
meſſungen mit der Forderung nach gerodynamiſch günſtiger 
Geſtaltung des Flgz.-Körpers zu vereinigen ſind. Wenn 
auch die in dem Rennen ſiegreichen engliſchen Motore ſicher— 
lich noch nicht zu den Dauerleiſtungen befähigt ſind, die 
man bei militäriſcher Verwendung von ihnen verlangen 
muß, ſo tut das der Bedeutung dieſes Fortſchrittes keinen 
weſentlichen Eintrag, denn es wird im Laufe der nächſten 
Entwicklung zweifellos gelingen, Motore dieſer Stärke mit 
Befähigung zur Dauerleiſtung zu bauen. Inſofern iſt das 
Ergebnis des Rennens der Hinweis darauf, daß die Ent⸗ 
wicklung der Kriegsluftfahrt in den nächſten Jahren zweifel- 
los eine andauernde und raſche Steigerung der Flug⸗ 
geſchwindigkeiten aufweiſen wird. Die taktiſchen und ſtrate⸗ 
giſchen Folgerungen aus dieſer Erwartung zu ziehen, würde 
den Rahmen dieſer Rundſchau überſchreiten. 

In Frankreich wurde der Höhenweltrekord mit 500 kg 
Nutzlaſt auf einem Flgz. des Typ „Bréguet 19“ mit einem 
Farman⸗Motor von 500 PS überboten. Der bisherige Welt— 
rekord mit einer Geſamthöhe von 9190 m war auf einer 
„Junkers W 34“ mit einem Motor von 420 PS aufgeſtellt 
worden. Der „Bréguet 19“ erreichte nunmehr eine Höhe 
von 9500 m. Es bedarf keiner weiteren Erläuterung, daß 
der Höhenrekord mit einer militäriſch verwendbaren Nutzlaſt 
in militäriſcher Hinſicht bedeutſamer iſt, als der abſolute 
Höhenrekord, bei dem die Maſchine im Gipfelpunkt außer 
dem Piloten keine Laſt mehr befördert. 

In Italien iſt zur Zeit eine Moderniſierung des 
fliegenden Materials der dortigen Luftſtreitkräfte im Gange. 
Die Beobachtungsſtaffeln werden in Zukunft mit Maſchinen 
von 500—550 PS ausgerüftet fein, die Tagbombenſtaffeln 
mit ſolchen von 700 PS, die Jagdſtaffeln erhalten Flgze. mit 
400 PS. An der Lieferung des neuen Materials an Flgzn. 
und vor allem Motoren find die Fiatwerke in erfter Linie 
beteiligt. Die Umbewaffnung ſoll im Juni 1930 bendet ſein. 

In den U. S. A. wurden im Mai dieſes Jahres größere 
Luftmanöver durchgeführt, über die erft jetzt nähere An- 
gaben zugänglich geworden ſind. Die Manöver bewegten 
ſich in dem für ſolche Veranſtaltungen üblichen Rahmen, 
ähnlich den Luftmanövern über London, fo daß eine Be- 
ſchreibung des Verlaufs fich erübrigen dürfte. Als be- 
merkenswert ſei erwähnt, daß die Entſcheidungen der 
Schiedsrichter in der Hauptſache den durchgeführten Bom⸗ 
benunternehmungen Erfolg zubilligten und den zur Abwehr 
beſtimmten Jagdſtaffeln den Vorwurf machten, in vielen 
Fällen ihren Gegner nicht rechtzeitig oder überhaupt nicht 
gefunden zu haben. Man muß es füglich bezweifeln, ob es 
berechtigt war, den amerikaniſchen Jagdfliegern aus dieſer 
Tatſache einen Vorwurf zu machen, und ob nicht dieſer 
Übungsverlauf der bisherigen Kette von Beweiſen für die 
Unmöglichkeit der ſicheren Abwehr eines Bombenangriffes 
ein weiteres Glied eingefügt hat. Von Intereſſe iſt ferner 
der ſtarke Einſatz von Schlachtſtaffeln gegen Erdziele. Be- 
kanntlich wird in der amerikaniſchen Fliegertruppe dieſer 
Verwendungszweig beſonders gepflegt, und es iſt möglich, 
daß die Schiedsrichter bei der Bewertung der Ergebniſſe 
der von Schlachtfliegern durchgeführten Unternehmungen 
etwas Partei waren. Bei einer dieſer Unternehmungen 
wurde ein großer, von Infanterie begleiteter Wagentrans⸗ 
port angegriffen, deſſen Fahrzeuge durch große Tuchſtreifen 
und deſſen Mannſchaften durch rund 1000 Figurenſcheiben 
dargeſtellt waren. Das Ziel wurde mit MO.-Feuer und 
270 Bomben je 12kg angegriffen. Die Zielaufnahme ergab, 
daß ein Fahrzeug einen Volltreffer erhalten hatte und daß 
alle übrigen Ziele (Perſonal und Material) von MG.⸗Ge⸗ 
ſchoſſen und Bombenſplittern durchlöchert waren. 

In der Türkei führte ein Heeresflugzeuggeſchwader von 
ſechs türkiſchen Junkers⸗Flugzeugen „A 20, unter der Füh⸗ 
rung des Majors Seki in den Tagen vom 19. bis 29. Auguſt 
einen Rundflug über 4700 km durch, der reibungslos ver- 
lief und eine äußert anerkennenswerte Leiſtung darſtellt. 4. 


Die Skoda- 10,5 em-Kanone 
und 15 em-Haubitze auf Einheitslafefte. 


Die weitgehende Waffenſpezialiſierung, die der Krieg ge- 
zeitigt hat, ſtellt immer wieder von neuem das Problem, ob 
lih nicht auf irgendeine Weiſe eine Vereinfachung und Ver 
einheitlichung erzielen laſſe. Ganz deutlich find in der 
Waffeninduſtrie Beſtrebungen erkennbar, die auf Speziali⸗ 
ſierung der Wirkung und Vereinheitlichung des Fahrmate⸗ 
rials hinausgehen. In dieſem Sinne hat die Aktiengeſellſchaft 
vormals Skodawerke in Pilſen ein Geſchütz geſchaffen, das 
ſowohl eine 10,5 cm-Kanone als auch eine 15 em-Haubitze 
auf Einheitslafette darſtellt und aus dieſem Grunde beſon— 
deres Intereſſe verdient. Die Vorteile der Vereinheitlichung 
nicht nur im Hinblick auf die Verwendung, ſondern auch in 
bezug auf Herſtellung und Ergänzung liegen auf der Hand. 
Bemerkenswert iſt, daß das Geſchütz, das der Kombination 
von Kanone und Haubitze wegen verhältnismäßig ſchwer iſt, 
nicht nur durch Motorzug, ſondern, in zwei Fahreinheiten 
zerlegt, auch vermittels Pferdezug transportiert werden kann. 
Die Waffe mit Haubitzrohr ift in der tſchechoſlowakiſchen 
Armee als Häubitze M 25 eingeführt. 


Abb. 1. 15 cm⸗Haubitze in Feuerſtellung. 


Das 10,5 em-Kanonenrohr iſt autofrettiert und beſitzt eine 
auswechſelbare Seele, wodurch die Lebensdauer des Geſamt⸗ 
rohres erheblich verlängert werden kann. Das Rohr läßt 
ſich ſogar durch Auswechſelung der Seele ohne große Koſten 
für andere Munition verwendbar machen. Das 15 cm-Hau⸗ 
bitzrohr ift ein gewöhnliches Mantelrohr ohne auswechſel— 
bare Seele. 

Der Horizontalkeilverſchluß, Typ Skoda, beſitzt Wieder 
ſpannabzug und die üblichen Sicherungen. Die Abfeuerungs⸗ 
vorrichtung befindet ſich rechts. 

Das Rohr ift vermittels Führungen beweglich auf der 
Wiege gelagert; die Schildzapfen ſind weit rückwärts ver⸗ 
legt. Der Bremszylinder, der mit einer Miſchung von 
Waſſer und Glyzerin gefüllt ift, läuft mit dem Rohr zurück, 
Ein Reſervoirzylinder, mit Bremsflüſſigkeit unter Feder- 
druck, ſorgt dafür, daß der Bremszylinder unter allen Um 
ſtänden gefüllt bleibt. Der Vorlauf wird durch einen Luft- 
vorholer bewirkt. Der Rücklauf iſt veränderlich und beträgt 
bei horizontal geſtelltem Rohr 1170 bzw. 1370 mm je nad)“ 
dem, ob es ſich um das Kanonen- oder das Haubitzrohr 
handelt. Durch Einſtellen der Erhöhung wird der Rücklauf 
automatiſch entſprechend reguliert. 

Die Lafette trägt vorn die Lager für die Schildzapfen 
und für die Radachſe jowie Höhen- und Seitenrichtvorrich 
tung und die Ausgleicher. Am hinteren Teil befindet ſich 
ein großer, umklappbarer und ein zweiter, kleiner und fejte! 
Sporn. Der am Protzſtock befeſtigte Richtbaum ift ab“ 
nehmbar. f 

Die Höhenrichtvorrichtung weiſt zwei Zahnbogen auf, die 
an der Wiege befeſtigt ſind. Das Richtfeld reicht für das 
Kanonenrohr von — 55 bis + 45°, für das Haubitzrohr vos 
—5° bis 470°. Das Höhenrichtrad befindet fih rechts 
Durch Betätigung der Seitenrichtvorrichtung, deffen Handras 
ſich links befindet, wird die Lafette um 7° auf der ge 
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bannen Achſe verſchoben. Der Krümmungsmittelpunkt liegt 
Lede der Spornſpitze. Die Gleitflächen der Achſe ſind durch 
erüberzüge geſchützt. 


me 42mm dicke Schild iſt am Lafettenkörper befeftigt 
beid nimmt an deſſen Bewegung auf der Achſe teil. Er greift 
ira ſeitig vor die Räder und beſitzt links neben der Mus- 
Ait ung für Rohr und Wiege ein Richtfenſter. Der Aufſatz 
e unabhängiger Viſierlinie fikt auf einer Konſole hinter 
on linken Schildzapfen. Behelfsmäßig kann auch vermittels 
imiometer und Quadrant oder mit Hilfe von Korn und 
ae gerichtet werden. 
ic as 10,5 m-Kanonenrohr verſchießt eine verhältnismäßig 
were Splittergranate von einem Gewicht von 16,8 D 
bis 19,5 kg) mit einer Anfangsgeſchwindigkeit von 650 m/sec 
ein auf 16 km, währenddem das 15 em-Haubitzrohr mit 
geich: 42 kg ſchweren Minengranate und einer Anfangs- 
= chwindigkeit von 450 m/sec eine Schußweite von 12 km 
reicht. Das Geſchützgewicht in Feuerſtellung beträgt mit 
em Kanonenrohr 4040 kg, mit dem Haubitzrohr 4030 ke. 
=: oll das Geſchütz durch Pferdezug befördert werden, fo 
b ird das Rohr von der Lafette genommen und auf einen 
eſonderen Rohrwagen verladen. Dieſer Rohrwagen wird, 
te aus Abb. 2 erſichtlich iſt, auf zwei Träger an der Lafette 
eraufgefahren, jo daß die Rohrgleitſchienen der horizontal- 


Abb. 2. Zerlegung in die zwei Fahreinheiten. 


geſtellten Wiege mit entſprechenden Gleitſchienen des Rohr— 
läßgens in Übereinſtimmung kommen. In dieſer Stellung 
90 ſich das Rohr, nachdem ſeine Verbindung mit der 
vor aufbremfe gelöft ift, vermittels Flaſchenzug leicht auf 
Se Rohrwagen ziehen, wo es gezurrt wird. Der Umlad er- 
X gt durch geübte Leute innerhalb 5 Minuten. Lafette wie 
gp wagen erhalten eine zweirädrige Proge, fo daß zwei 
die cad Fahreinheiten für Pferdezug gebildet werden. Um 
120 Gewichte nach Möglichkeit auszugleichen, wird der große 
Ro g jchwere Sporn auf den Rohrwagen verladen. Die 
do bre Fahreinheit kommt vollſtändig beladen auf ein Gewicht 
beid 2930 bzw. 2920 kg zu jtehen, je nachdem welches der 
ein en Rohre verladen ift. Die Lafetten-Fahreinheit beſitzt 
Fahrgewicht von 3275 ke. 
um Transport vermittels Motorzug wird das Rohr auf 
wärt tege zurückgezogen, und zwar weiter als in die rück- 
ſich igſte Stellung des längſten Rücklaufes. Dadurch laſſen 
Er die Räder erheblich entlaſten. Zwiſchen Geſchütz und 
guo Or wird eine Unterfahrprotze eingeſchaltet. Der Motor- 
bis geſtattet auf guten Straßen eine Fahrgeſchwindigkeit 
zu 20 km pro Stunde. 52. 


Spaniens Wehrmacht 

und Bündnisfähigkeit. 
ein Panien hat ſeit dem Weltkrieg, dank ſeiner Neutralität, 
hiſtor gewaltigen Aufſchwung genommen. Vor dem Kriege 
nach he Tradition, ift der Anſpruch des heutigen Spanien, 
leer nerkennung als europäiſche Großmacht, nicht mehr 
25 Form ohne Inhalt. Ein Hindernis ſteht entgegen: 
ſteht raumlich drittgrößte Staat Europas (mit 505 000 qkm 
verfi panien nur hinter Rußland und Frankreich zurück) 
ügt zwar über anſehnliche mineraliſche Bodenſchätze und 


eine große Fruchtbarkeit des Ackerbodens, aber feine Bez 

völkerung von nur 22 oder 23 Millionen, ohne anſehnlichen 

Geburtenüberſchuß, hemmt den politiſchen Aufſchwung. Die 

a Volkskraft hemmt den Aufſtieg auf Schritt und 
ritt. 

Zum Glück hat das politiſche Spanien ein erkleckliches 
Gegengewicht in die Wagſchale zu werfen: feine Bündnis- 
fähigkeit. Sie beruht auf der ſpaniſchen Wehrmacht und 
Wehrfähigkeit. Die ſtrategiſche und weltpolitiſche Stellung 
Spaniens, feine gewaltige Defenſivkraft und fein Beſitz ent- 
ſcheidender Ausfalltore am Atlantiſchen Ozean und Mittel⸗ 
ländiſchen Meer, ſeine Herrſchaft beiderſeits der Straße von 
Gibraltar vermögen insgeſamt bei folgerichtiger ſpaniſcher 
Staatskunſt etwas die mangelnde Volkskraft auszugleichen 
und Spaniens Anſpruch auf Großmachtrang zu rechtfertigen. 

Das europäiſche Spanien kann ſich glücklich preiſen, nur 
zwei Landgrenzen von beachtlichem Umfang mit fremden 
Mächten zu teilen: 1. Die lange portugieſiſche Front gibt 
ſtrategiſch dem Verteidiger auf dem weiten ſpaniſchen Hoh- 
land die größeren Möglichkeiten, als einem etwaigen An— 
griff aus dem von der Küſte zum Innern aufſteigenden 
Portugal, der aus vier ſtark divergierenden Richtungen 
denkbar wäre: Gegen Andaluſien (Sevilla —Cördoba), gegen 
Madrid (Altkaſtilien), gegen Valladolid (Neukaſtilien) oder 
gegen die galiciſchen Seehäfen; jedes ſolche Vorgehen muß 
mit ſtärkſter ſpaniſcher Abwehr an Front und Flanke 
rechnen. Immerhin ſtellt Portugal mit den vorzüglichen 
Häfen und weltpolitiſch entſcheidenden atlantiſchen Stütz⸗ 
punkten Liſſabon und Porto ein gefährliches Einfallstor 
dar, zumal angeſichts ſeiner Verknüpfung mit der engl. 
Weltpolitik. Es beherrſcht wichtige ſpaniſche Verbindungen 
zum Atlantiſchen Weltmeer; es unterbricht die ſpaniſche 
Seefront auf großer Breite und ſpaltet ſie in zwei räumlich 
weit entlegene, der inneren Linie ermangelnde Haupt⸗ 
abſchnitte. 2. Die Pyrenäenfront gegen Frankr. beſitzt an⸗ 
ſehnliche natürliche Widerſtandskraft und Feſtigkeit, wenn 
ſie auch laut Ausweis der Geſchichte keinesfalls unüber— 
windbar iſt. Sie deckt grenznahe, große Volksmaſſen mit 
namhafter Induſtrie beherbergende ſpaniſche Provinzen, 
wie Katalonien mit Barcelona, und die baskiſchen Häfen 
(San Sebaſtiän, Bilbao, Santander) und Induſtrie- und 
Bergbauprovinzen. Eigene Angriffstendenzen vertritt Spa- 
nien nicht, ſolange nicht die ſpaniſche Siedlung in Süd⸗ 
frankreich (etwa ſüdlich der Garonne, wo Spanier in nam⸗ 
hafter Zahl anſäſſig geworden ſind) es gebieteriſch heiſcht. 

England und Frankreich find Spaniens politiſche Gegen— 
ſpieler. Das portugieſiſche Einfallstor wie die Lage an der 
Pyrenäenfront ſind trotz anſehnlicher ſpaniſcher Landmacht 
eher Schwächen der ſpaniſchen Staatskunſt. Der Ausgleich 
iſt zur See zu ſuchen. Eine Bedrohung Spaniens von See 
aus, wie ſie nach Lage und Bedeutung der ſpaniſchen Häfen 
wohl denkbar wäre, bildet bei der Widerſtandskraft des 
großen Landes, bei den Schwierigkeiten einer Invaſion des 
meerfremden Innern, keine allzu große Gefahr. Gerade 
die langen, von Natur aus zudem widerſtandsfähigen 
Küſtenfronten ermöglichen Kräfteerſparniſſe für die Geſamt⸗ 
verteidigung und die Landfronten, was bei der geringen 
Volkskraft ſehr wünſchenswert erſcheint. Immerhin er- 
heiſcht der Küſtenſchutz, zumal aber die volle Wertung der 
Seepoſition, eine namhafte Flotte als Vorbedingung zu 
ſpaniſcher Großmacht. In gewiſſem Grade müht ſich Spa⸗ 
nien bereits erfolgreich, dieſen Ausgleich zu ſchaffen, wahr⸗ 
hafte Bündnisfähigkeit zu erringen. Darüber hinaus müßte 
Spanien danach ſtreben, einer Koalition der beiden Gegen- 
ſpieler nicht ſchutzlos gegenüberzuſtehen, ihr ausgeliefert zu 
fein. Die ſpaniſche Staatskunſt hat den Weg nach Italien 
gefunden, da beide Mächte der gleichen Gefahr, der fran— 
zöſiſch⸗britiſchen Annäherung, ausgeſetzt ſind. Weitere Mög⸗ 
lichkeiten, etwa im Hinblick auf Deutſchland, ſollen in dieſem 
Zuſammenhang unerörtert bleiben bis auf den Hinweis auf 
die vorzüglichen, allerdings über gegenſeitige Neutralität 
nicht hinausgehenden deutſch-ſpaniſchen Beziehungen. Drei 
Hauptwege zu ſpaniſcher Bündnisfähigkeit zeichnen ſich ab: 

1. Das franzöſiſche Weltreich beruht auf der geſicherten 
franzöſiſchen Seeverbindung zwiſchen Mutterland und Kolo⸗ 
nien, beſonders dem gewaltigen Länderkomplex im Nord— 
weſten Afrikas. Die kürzeſte (eine knappe Tagereiſe), weil 
von der im Mittelmeer konzentrierten franzöſiſchen See— 
macht ſelbſt gegen England denkbare, Linie verläuft zwi- 
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ſchen Toulon oder Marſeille und Bizerta oder Algier oder 
Oran, längs der öſtlichen Flankendeckung Korſika. Dieſe 
franzöſiſche Seeverbindung iſt in gleicher Weiſe durch das 
italieniſche Sardinien wie durch die ſpaniſche Mittelmeer- 
ſtellung bedroht. Ihre Lahmlegung iſt gleichbedeutend mit 
Ausfall der afrikaniſchen Hilfskräfte für die Verteidigung 
Frankreichs in Europa. Die Gefahr hat vielleicht Frant- 
reich um ſo enger an England gekettet, worin zwar eine 
Erſchwerung, aber keine dauernden Nachteile für eine ſtarke 
ſpaniſche Staatskunſt zu erblicken ſind. Die ſpaniſche Poſi⸗ 
tion beſteht aus den Mittelmeerhäfen von Barcelona über 
Tarragona, die Ebromündung, Valencia, Alicante, den 
Hauptkriegshafen Cartagena, Almeria, Malaga als Grund: 
ſtellung, die ſeewärts gedeckt wird durch die große Inſel⸗ 
gruppe der Balearen und Pityuſen mit den befeſtigten 
Häfen Ibiza, Palma auf Mallorca und der neuerdings ſehr 
ſtark ausgebauten, beſonders für leichte Kräfte, Uboote und 
Flugzeuge hergerichteten öſtlichſten Angriffsſpitze Mahon 
auf Menorca. In den großen brit.-franz. Seekriegen des 
18. Jahrhunderts war Menorca Stützpunkt der britiſchen 
Blockade im Mittelmeer. Der Kriegshafen Mahon ſtellt eine 
unmittelbare nachhaltige Bedrohung der franzöſiſchen See- 
linie, eine weſentliche Erleichterung der franzöſiſchen Um— 
klammerung Spaniens in Europa und Afrika dar. 


2. An der Straße von Gibraltar beherrſcht Spanien 
beide Küſten. Allerdings bildet auf der europäiſchen Seite 
der engliſche Gibraltarfelfen und kriegshafen einen emp- 
findlichen Stachel im ſpaniſchen Mutterlande, eine Unter- 
brechung der ſpaniſchen Küſtenlinie. Dieſe Lage ſchreit 
förmlich nach Abſtellung, womit Spanien engliſche Lebens⸗ 
belange (den Seeweg Mutterland Agypten Indien) aufs 
ſtärkſte gefährdet. Ein Einfallstor ins innere Spanien iſt 
Gibraltar nicht; es muß ſogar Zweifeln unterliegen, ob im 
Ernſtfalle England die Feſtung wie einſt gegen ſpaniſchen 
Druck behaupten könnte, ſo daß die britiſche Umſchau nach 
einem geeigneten Erſatz für Gibraltar (etwa Tanger oder 
das Eiland Peregil vor der afrikaniſchen Küſte) ſehr ver⸗ 
ſtändlich wird, während Spanien eine ſolche Erſchwe⸗ 
rung ſeiner Pläne auf Alleinherrſchaft an der Meerenge 
unwillkommen fein muß. Das Meerengenproblem iſt im 
erſter Reihe Seefrage, heiſcht eine ſtarke ſpaniſche Flotte, 
die über die ausgezeichneten Häfen von Cartagena bis 
Cádiz auf europäiſchem, Melilla und Ceuta auf afrikani⸗ 
ſchem Ufer verfügt, und in dieſer Stellung einen Angriff 
getroſt abwarten kann. Ihre bedenkliche Schwäche ift we- 
niger Gibraltar als das „neutrale“ Tanger, das jederzeit 
zum Einfallstor in das ſpaniſche Marokko und zum Stüß- 
punkt gegen Spaniens Südküſte werden kann, folglich von 
Spanien mit Nachdruck gefordert wird. Engliſche und fran⸗ 
zöſiſche Belange ſtehen auf dem Spiel. Auf dem nordafrika⸗ 
niſchen Ufer teilt Spanien im Gebirge des Rif eine wider- 
ſtandsfähige, aber lange Landfront mit Frankreich. Die 
ſpaniſche Staatskunſt, das Streben nach Bündnisfähigkeit 
wird zum kolonialen Problem, zum Problem der Land— 
macht und beſonders der Seemacht. Der franzöſiſche Druck 
aus dem kolonialen Rieſenreich gegen die Straße von 
Gibraltar iſt gewaltig und wird ſich nach Fertigſtellung 
einer Saharabahn zum franzöſiſchen Sudan und Kongo 
noch ſteigern. Als Ausgleich für die ſpaniſch⸗britiſche Herr- 
ſchaft an der Meerenge plant Frankreich, das gleich Spa- 
nien dem Problem der zwei räumlich getrennten Seefronten 
unterliegt, den Bau eines Großſchiffahrtskanals auf der 
Linie des „Canal du Midi“, ein brauchbarer, wenn auch 
ſehr koſtſpieliger und nicht vollwertiger Erſatz, etwa für ein 
franzöſiſches Tanger. Spanien ſteht vor Aufgaben von 
weltpolitiſcher Bedeutung. 


3. Aufs Atlantiſche Weltmeer blickt Spanien außer in 
Cädiz und an der Meerenge beſonders an den Küſten 
Galicias (Kriegshäfen El Ferrol — La Coruña, außerdem 
Pontevedra, Villagarcía, Vigo) und des Golfes von Bis- 
caya. Dieſe Seefront kann in Händen einer geeigneten ſpa⸗ 
niſchen Seemacht zum gewaltigen politiſchen Trumpf gegen⸗ 
über England und Frankreich werden, da ſie, ähnlich den 
portugieſiſchen Häfen Liſſabon und Porto, ſämtliche See- 
wege des öſtlichen Atlantik (zum Mittelmeer, nach Süd- 
afrika, Südamerika, ſelbſt zum Teil nach Nordamerika 
über die Azoren) ſtrategiſch beherrſcht, den portugieſiſchen 
Brückenkopf in der Flanke umfaßt. Die Verlegung des 
wichtigſten ſpaniſchen Kriegshafens nach El Ferrol, unge- 


achtet der Vorgänge an der Meerenge und im Mittelmeer, 
kennzeichnet dieſe Bedeutung, zu deren vollen Wertung es 
1 enas einer ſehr kampfkräftigen ſpaniſchen Seemacht 
edarf. 

Gewährleiſtet die Seeſtellung im Verein mit der Wehr: 
macht die ſpaniſche Bündnisfähigkeit, fo bilden einige Außen 
poſten eine gewiſſe Schwäche. Eine vorzügliche atlantiſche 
Seeſtellung, wie die Kanariſchen Inſeln (Dampferſtationen 
Las Palmas und S. Cruz de Tenerife) auf den Seeſtraßen 
nach Südafrika und Südamerika, vermag Spanien politiſ 
vielleicht zu decken, im Ernſtfall würden ſie, auf eigene 
Mittel angewieſen, ſehr leicht dem Angreifer ein beacht' 
liches, wenn auch nicht entſcheidendes Druckmittel auf die 
ſpaniſche Staatskunſt in die Hand geben. Ich möchte be: 
haupten, daß dieſe Inſelprovinz mit ihren hohen Werten 
Spanien zwangsweiſe auf den Weg der Großmachtpolitit 
führt. Für Spaniens unbedeutende afrikaniſche Kolonien 
außerhalb des nördlichen Marokko wäre ein gleiches nicht 
zu ſagen. RESO 

Das ſpaniſche Beiſpiel beweiſt den alten Satz: Bündnis“ 
fähigkeit, d. h. politiſche Handlungsfreiheit in jedem Falle 
und in jeder Hinſicht, heißt Wehrhaftigkeit. Spaniens Kraft 
iſt anſehnlich, aber ſie ſteht erſt mitten in der Entfaltung. 
Zu wahrhafter Erreichung des Zieles muß noch ſehr vieles 
geſchehen, ſowohl was den Ausbau der ſtrategiſchen Stel 
lung wie der Wehrmacht anbelangt. 

Dr. Manfred Sell. 


Der bulgariſche Generalſtab. 


Der bulgariſche Oberſt Radew, ein Schüler Golowins, 
verſucht nach deutſchen und franzöſiſchen Vorbildern den 
Dienſt des Generalſtabes mit Berückſichtigung der Verhält- 
niſſe Bulgariens“) darzulegen. Verfaſſer führt in feiner 
Einleitung an, daß die richtige Verwendung der Truppen 
vor allem vom richtigen Arbeiten der höheren Kommando- 
ſtellen abhängt. Je höher das Kdo., deſto ſchwieriger die 
Führung. 

Feſter Wille und ſtarker Charakter find für die Führung 
beſonders wichtig, um fih nicht vom Gegner den Willen, 
diktieren zu laſſen. Ein bedeutender Aufwand an Arbeit 
iſt zur Vorbereitung des Entſchluſſes, zu ſeiner Durchfüh⸗ 
rung und zur Überwachung notwendig. Neben dieſen eigent- 
lichen Aufgaben des Generalſtabes ſteht auch die Sorge für 
die Erhaltung der Kampffähigkeit der Truppe. 

Vom guten Einvernehmen zwiſchen Kdoſtellen und Stabs- 
chefs hängt viel ab. Der Generalſtab iſt keineswegs ein 
kommandierendes, ſondern ein Hilfsorgan des Kdos.] Die 
von Golowin verlangte weitgehende Arbeitsteilung (infolge 
der Errungenſchaften der Technik von immer größerer Be- 
deutung!) ſteht im Gegenſatz zu der früher meift geforderten 
allſeitigen Ausbildung des Generalftabes. 

Im neuzeitlichen Kriege darf die Gefechtsſtelle weder zu 
nah, noch zu weit vom Feinde ſein. Im letzteren Fall 
3. B. 1918 Krivotal hatte der Führer ſeinen Einfluß auf 
die Front (2. u. 3. bulg. Div.) nicht gelten machen können. 
Im Weltkriege lagen die Stäbe der Diviſionen 10 bis 20 km 
hinter der Gefechtsfront (nach unſerer Meinung viel zu 
weit!) und die höheren Kdoſtellen noch bedeutend entfernter. 
das bulg. Oberkdo. war im Balkankrieg in Stara Zagna 
(über 100 kin von Lüle Burgas, im Weltkrieg in Rüſtendil, 
200 bis 250 km von der Front!). 

Das Perſonal des Stabes darf nicht paſſiven Schreiber“ 
dienſt verſehen, ſondern muß ſelbſttätig und vordenken 
mitarbeiten. 

Der Gen. Stab gliedert fich in Bulgarien in die Opero 
tions Nachrichten⸗ und kulturelle Abtlg. Ein großer org. 
Nachteil des bulg. Gen. Stabes war, daß auf die Verben 
dungen, den Nachſchub und die Eiſenbahnen kein Gewich 
gelegt wurde. 

Heute muß nicht nur die Armee, ſondern das ganze Bolt 
am Siege mitarbeiten. Alſo die wirtfchaftliche Mobiliſierung 
muß mit der militäriſchen Hand in Hand gehen! ; 

Oberſt Radew lenkt die Aufmerkſamkeit auf die ang 
chiſtiſchen, die Staatskraft unterwühlenden Kräfte. DIE 
Bulgaren haben in dieſer Beziehung wohl höchſt bittere 
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Erfahrungen gemacht! Er macht auf die Wichtigkeit der 
uurſorgung der Armee und Bevölkerung aufmerkſam (bei 
und, ſelbſtverſtändlich!). 8 1 5 
; arien hatte auch damals keine Organiſation für die 
wirtſchaftliche Mobilmachung. 
Gan Deutſchland wäre über ein Viertel des Großen 
eneralſtabes mit dem Studium des Krieges und mit der 
i earbeitung neuer ſtrategiſcher und taktiſcher Grundſätze be⸗ 
ſchaftigt geweſen (2). In Bulgarien hätte außer Dimi⸗ 
tew und Fitſcheff kein Chef des Genftbs. fih um wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten gekümmert! 
ho Der bulgar, Genftb. war nicht militäriſch⸗wiſſenſchaftlich, 
ndern militäriſch⸗bürokratiſch tätig. 
ulgarien hatte vor dem Weltkrieg 345 induſtrielle Unter⸗ 
behmungen mit 15880 Arbeiter und 141 militäriſche Fa⸗ 
pen in denen während des Krieges 14152 Arbeiter ver- 
det wurden. 75 vH. des Rohmaterials war inländifchen 
rſprungs, 25 vH. mußte eingeführt werden (darunter alle 
emiſchen Produkte) Im Zukunftskrieg muß die indu- 
ſtrielle Mobilmachung ganz anders eingeſtellt, der Außen⸗ 
handel aber zentraliſiert werden. 
Verfaſſer bezeichnet die Tätigkeit des dtſch. Genſtbs. als 
muſtergültig. Er beſpricht die zeitgemäße Organiſierung des 
enſtbs. in den verſchiedenen Armeen. 
Die raſche Entwicklung der Kriegstechnik erſchwert mwe- 
ſentlich die Aufgaben des Genſtbs., der vielfach noch mit 
mie erprobten oder unbekannten Größen wird rechnen 
en. 


In dem 492 Seiten zählenden Werk Badews erſcheint viel 
uns Bekanntes, doch iſt das Buch für den Balkan ges 
trieben, Der Verfaſſer erwähnt, obwohl ſtark unter 
Genzöſiſch ruſſiſchem Einfluß ſtehend, des öfteren den dtſch. 

enſtb. als nachahmenswert und muſtergültig. K 


Die Zahl in der Kriegsgeſchichte. 


Zu allen Zeiten hat die Zahl in der Kriegsgeſchichte eine 
große Rolle geſpielt. Je weiter wir in der Geſchichte zu: 
rückgehen, deſto mehr verſchwinden die Einzelheiten in der 
grauen Ferne der Vergangenheit, und ſehr viele Angaben 
über die Stärke der einzelnen Heere halten den neuzeit— 
ichen Forſchungen nicht ſtand. Die Schwierigkeit der 
ahlenfeſtſtellung, der Mangel an Zahlenſinn, andererſeits 

der auch Prahlſucht und Entſchuldigung hatten die 
Hiſtoriter zu unrichtigen Zahlenangaben veranlaßt. Weder 
Serres noch die wandernden Germanen, weder die Kreuz- 
dage noch die Huſſiten wieſen Millionenheere auf. Trotz⸗ 
Alt wurden mit einer geringen Anzahl von Streitern im 
ltertum und Mittelalter Großtaten vollbracht, zu denen 
eute Millionenheere nicht genügen würden. Nach den 
+ bitäben jener Zeit waren es ſogar Großtaten von 
tiegs⸗ und weltgeſchichtlicher Bedeutung. Die damalige 
Zt konnte eben mit viel ſchwächeren Mitteln erſchüttert 

erden als die heutige. 
i Als kerxes im Jahre 480 v.Chr. den Hellespont über- 
Dritt, hatte er entgegen den übertriebenen Angaben der 
wlechiſchen Chroniſten ein Heer von 60000 bis 70000 Mann, 
ron etwa 20000 als Kampftruppen zu rechnen waren. 
en und Sparta, die größten griechiſchen Staaten, boten 
5 den Perſerkriegen hoͤchſtens je 5000 Schwerbewaffnete 
(40 alſo etwa 10 v. H. ihrer Bevölkerung. Bei Marathon 
> Chr.) kämpften 5000 Athener gegen 4000 Perſer, bei 
atäd (479 v. Chr.) 20 000 Griechen gegen 18 000 Perſer. 
160 Zeit der Blüte Athens (430 v. Chr.) konnte Perikles 
et 000 bis 19000 Mann aufbieten. Cyros führte 401 v. Chr. 
37 0 13000 helleniſche Kämpfer gegen Artaxerxes. Mit 
96000 Streitern zog Alexander von Macedonien zur Er⸗ 
30 gung Aſiens aus; bei Iſſus (333 v. Chr.) kämpfte er mit 
0 000, bei Gaugamela (331 v. Chr.) mit 47 000 Mann und 
11 der Elefantenſchlacht am Hydaspes (327 v. Chr.) mit 
24800 Macedoniern gegen 25000 Inder. Hannibal ging 
Bet Chr, mit 40 000 Kämpfern über die Pyrenäen und 
peste bei Rannä (216 v, Chr.) mit 60 000 Mann 80 000 
Maner; ſeine Verluſte betrugen 5500, die der Römer 55 000 
ann. 
dü die Geſamtſtreitkräfte Cäſars in Gallien (58—51 v. Chr.) 

ürften 100 000 bis 150 000 Mann, davon höchſtens 50 000 

aͤmpfer, betragen haben. Mit 26000 Römern kämpfte er 


bei Bibrakte gegen 16 000 Helvetier, mit 40 000 bei Rap- 
poltsweiler gegen 20 000 Germanen unter Arioviſt. Craſſus 
focht (54 v. Chr.) mit 50 000 Mann gegen die Parther. 
Bei einer Stärke von 200 000 Mann beſaß Antonius das 
größte Heer des Altertums, und ebenſo groß war die 
Streitmacht des Auguſtus. Im Teutoburger Walde wurden 
20 000 Römer von 70000 bis 80 000 (?) Germanen ver- 
nichtend geſchlagen. 

Die germaniſchen Volksheere des 4. bis 6. Jahrhunderts 
dürften nicht höher als auf 10000 bis 15000 Kämpfer 
anzuſehen fein. Bei Adrianopel (378) fochten 15000 Weſt⸗ 
goten gegen 12 000 Römer, und mit 10 000 Mann gingen 
die Vandalen nach Afrika (429). Beliſar führte 13 000 
Mann gegen die Vandalen (454) und die Goten im „Kampf 
um Rom“, die an Zahl viel ſchwächer waren. 

Heere von 10 000 bis 12000 Mann führte der Islam im 
7. und 8. Jahrhundert in den Kampf gegen das Abendland 
(Schlacht bei Poitiers 732), und ebenſo groß war auch die 
mobile Streitmacht Karls des Großen. Halb ſo ſtark waren 
die normanniſchen und angelſächſiſchen Heere um das 
Jahr 1000. Mit 5000 Reitern kämpfte Otto I. im Jahre 
955 gegen die Ungarn auf dem Lechfelde, deren Zahl nicht 
bekannt iſt. Höchſtens 4000 bis 5000 Mann ſtark waren 
die Kreuzritterheere, und mit 10000 Soldaten kämpfte 
Friedrich II. bei Cortenuowa (1237) gegen die gleiche Zahl 
von Longobarden. 

Die Schlacht bei Falkirk (1295) vereinigte die größte 
Fußvolkmaſſe des Mittelalters, etwa 30 000 auf jeder Seite; 
ſonſt findet fich die größte Zahl mittelalterlicher Streitkräfte 
in folgenden Schlachten. Granſon (1476): 14000 Bur- 
gunder gegen 19000 Schweizer; Murten (1476): 18 000 
Burgunder gegen 25000 Schweizer; Nancy (1477): 10 000 
Burgunder gegen 20 000 Schweizer. 

Von den erſten ſtehenden Heren betrugen die Karls VII. 
von Frankreich und Karls des Kühnen von Burgund je 
6000, die Heere der türkiſchen Janitſcharen im 14. bis 16. 
Jahrhundert etwa 15000 Mann. ; 

In den größeren Schlachten des 16. Jahrhunderts ſtanden 
folgende Streitkräfte einander gegenüber. Ravenna 1512: 
22 000 Franzoſen und Landsknechte (4000 Tote) gegen 
16000 ſpaniſche und päpſtliche Truppen (6000 Tote); No- 
varra 1513: 14 000 Franzoſen und Landsknechte (7000 Tote) 
gegen 10 000 Schweizer (7000 Tote); Bicocca 1522: 22 000 
Franzoſen und Schweizer gegen 19000 Kaiſerliche; Pavia 
1525: 20 000 Kaiſerliche gegen 18000 Franzoſen und 
Schweizer. Im niederländ. Freiheitskampf 1567-41573 
kämpfte der ſpaniſche Herzog Alba mit 20 000 Mann gegen 
die gleiche Zahl (10000 Mann Feld-, 10000 Beſatzungs⸗ 
truppen) Niederländer. Die Schlachten des Dreißigjährigen 
Krieges brachten auf beiden Seiten nicht mehr als 20 000 
bis 30 000 Kämpfer auf. Mit 15000 Mann landete Guſtav 
Adolf 1030 in Pommern, und mit 14000 ſtand er 1632 
bei Lützen 12 000 Kaiſerlichen gegenüber. Die größten 
Heere dieſer Zeit brachte Frankreich auf. Mit 44000 Mann 
trat Ludwig XIV. in feinen erſten (1657—1668), mit 
80 000 in den zweiten (1672—1679) und dritten (1688 bis 
1697) Raubkrieg ein. 

Zu den blutigſten Kämpfen der Weltgeſchichte gehören 
die Schlachten des ſpan. Erbfolgekrieges, beſonders bei 
Höchſtedt 1704: 45000 Franzoſen gegen 45000 Verbündete, 
Malplaquet 1709: 60 000 Franzoſen gegen 70000 Verbün⸗ 
dete. Hier ſowie bei den vorgenannten Schlachten von 
Bicocca und Pavia betrugen die Verluſte an Toten auf 
jeder Seite etwa ein Drittel der Kämpfer. 

Mit ganz anderen Zahlen rückten die Heere 100 Jahre 
ſpäter bei den napoleoniſchen Kriegen ins Feld. 1806 
traten 150 000 Verbündete 200 000 Franzoſen entgegen; mit 
678 000 (2) Mann kämpfte Napoleon 1812 gegen 400 000 
Ruſſen, aber von dem franz. Heere kehrten nur 8000 zu⸗ 
rück. Die blutigſte Schlacht dieſes Feldzuges fand ſtatt bei 
Borodino, wo 130 000 Franzoſen (28 000 Tote) 120 000 
Ruſſen (44000 Tote) gegenüberſtanden; es war die verluſt⸗ 
reichſte ſeit der Erfindung des Schießpulvers. In der Völker⸗ 
ſchlacht bei Leipzig wurden 177000 Franzoſen (30 000 Tote) 
von 250 000 Verbündeten (51000 Tote) beſiegt. 

Der größte Verluſt, den ein Heer je erlitt, betraf ein 
engliſches, das in Afghaniſtan eingefallen war und 1842 
durch Kälte und ſchwere Kämpfe im Khaiberpaß jo auf- 
gerieben wurde, daß von 4000 Soldaten und einem Troß 
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von 12000 Menſchen nur ein Überlebender, ein englifcher 
Arzt, nach Indien gelangte. x ; 

Im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege kämpfte eine deutſche 
Feldarmee von 480 000 Mann (40 000 Tote) gegen eine 
franzöſiſche von 250 000 (80 000 Tote). Hier waren zum 
erſten Male auch größere Zahlen an Gefangenen zu ver⸗ 
zeichnen, nämlich bei Sedan (83 000 Mann, 39 Generale 
und 2400 andere Offiziere außer den in der Schlacht ge⸗ 
fangenen 21000 Franzoſen) und bei Metz (173 000 Mann). 

Maſſenheere, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hatte, 
bot der letzte Weltkrieg auf, etwa 15 Millionen auf Seite 
der Mittelmächte und etwa 25 Millionen auf Seiten des 
Vierverbandes, wobei Frankreich die größten Verluſte an 
Toten (21,1 v. H.) hatte. A. Strukat. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Tankabwehr durch Infanterie. 


Im Kriege waren Gewehr- und MG.-Feuer keine Mb- 
wehr. Waren vereinzelte Inf.- oder Feldgeſchütze aufge- 
ſtellt, ſo hatten auch ſie ſelten Treffer im direkten Richten. 

Die Tankabwehrwaffe muß ſich bei der vorderſten Inf. 
befinden. Die Anſicht, daß die beſte Abwehr der eigene 
Panzertank ſei, iſt falſch. Auch iſt die Anſicht, das Abwehr— 
geſchütz zu panzern, nicht richtig. Abgeſehen von den ge— 
waltigen Koſten dieſer Art Abwehr, die ein Land auf die 
Dauer nicht tragen kann, fehlt ihr das Überraſchungsmoment. 
Dieſes muß gewährleiſtet ſein. Alle Tankbeſatzungen und 
Führer haben im Kriege das gedeckt aufgeſtellte Abwehr— 
geſchütz gefürchtet. Oft wurde das Geſchütz auch nicht erkannt, 
wenn der Tank von ihm beſchoſſen wurde. Ein Elefanten⸗ 
jäger ſetzt ſich zur Elefantenjagd auch nicht auf den Rücken 
eines Elefanten! 

Welche Anforderungen werden an die Abwehrwaffe ge— 
jtellt?*) 1. Geringes Gewicht, niedriger Aufbau, Beweglichkeit, 
leichte Bedienung. Beweglichkeit, Handhabung uſw. müßten 
dem MG. Vickers gleichen. Es braucht keine Maſch.⸗Waffe 
zu ſein. Der Einzelſchuß genügt. 2. Flachfeuer mit nicht zu 
großer Erhöhung. 3. Schußweite bis nur 400 m. 

Die Treffſicherheit nimmt mit der zunehmenden Geſchwin⸗ 
digkeits der Tanks ab. Die Durchſchlagskraft nimmt mit 
der Stärke der Panzerung ab. Der Geſchwindigkeit und 
der Stärke des Panzers ſind Grenzen geſetzt. 

20 engl. Meilen Stundengeſchwindigkeit erſcheinen das 
Außerſte, das ein Tank auf kurze Zeit leiſten kann. Be⸗ 
ſabzung und Material halten keine größeren Geſchwindig⸗ 
keiten auf die Dauer aus. Auch für die Panzerung gibt es 
Grenzen. Größe des Tanks als Ziel, Tragfähigkeit der 
Brücken und Eiſenbahn ſchreiben eine Höchſtgrenze vor. 
Augenblicklich wird die Panzerung auf Koſten der Geſchwin⸗ 
digkeit vernachläffigt. Im Zukunftskriege ſteht die Stärke 
des Panzers an erſter Stelle. Nach dieſen Höchſtgrenzen der 
Geſchwindigkeit und Stärke des Panzers muß die Beweg⸗ 
lichkeit und Durchſchlagskraft ſich richten. 

Warum wird nur eine Reichweite von ungefähr 400 m 
gefordert? 

Angenommen, der Tank wird von der vorderſten Inf. 
auf 1000 m erkannt, jo ift noch genügend Zeit, die Artl. zu 
benachrichtigen und die Tanks unter Artl.⸗Feuer zu nehmen. 
Nebenbei ſind das Manöverbilder, die es im Kriege nicht 
gibt. Von dem Abwehrgeſchütz, das die Größe eines MG. 
nicht übertrifft, kann man fo eine Schußweite nicht ver⸗ 
langen. Die Munition und das Geſchütz wären viel zu 
ſchwer, wenn ſie noch bis 1000 m wirken ſollten. 

Der Tank hat nur Ausſicht auf Erfolg, wenn er über— 
raſchend auftritt, alfo im Nebel, Rauch uſw. In dieſem 
Augenblick iſt die Inf. auf ſich ſelbſt und ihre Waffen ange⸗ 
wieſen. In ſolchen Fällen werden die Entfernungen kaum 
größer ſein als 400 m. Wenn die Inf. in dieſem Fall mit 
Tankabwehrwaffen genau ſo zahlreich ausgerüſtet iſt wie 
mit MG. zum Beiſpiel, bricht der Tankangriff zuſammen. 

Es ſind Verſuche angeſtellt worden, aus nächſter Nähe auf 
vorbrechende Tanks zu ſchießen. Über die Ergebniſſe iſt noch 
nichts bekanntgegeben. Die Treffwahrſcheinlichkeit iſt immer⸗ 
hin ſehr groß, zumal der Schütze keine Rückſicht auf ſeine 
eigene Deckung zu nehmen braucht. 


*) Nach einer Studie des Oberſt Wake im „Army 
Quarterly“. 


Die Herſtellung ſolcher Waffen ſtößt auf keine Schwie— 
rigkeiten. Es iſt ſehr gefährlich, zu behaupten, daß die 
Tanks in einem Zukunftskriege die Herren des Schlacht— 
feldes wären oder von dem Grundſatz auszugehen, dap DE 


Sieg nur mit Tanks zu erringen wäre. 


Schießbedingungen der franzöſiſchen Infanterie. 
A. Gewehr. 
I. Schulſchießen. 


ar Stfern | Bier] Anſchlag uff Bedingung Scheibe 


Í Ringſcheibe, 

11 30m | 250 Bruftwehr 5 4 Treffer 4 Ringe, Durch⸗ 

2] 30m | 250 Bruſtwehr 5 4 Treffer meſſer d. Ringe: 
8, 12, 16 cm 

3] 30m | 250 Bruſtwehr 8 e Scheibe 


3 Ringtrefferſ Dieſelb vi 

wie bei 1 mit 

gekennzeichnetem 
Spiegel 


pieg 

4| 30m | 400 [liegend aufgelegt] 5 4 Treffer Scheibe wie Nr.1 
5 30m | 400 kniend aufgelegt! 5 4 Treffer | Scheibe wie Nr.1 
6| 30m | 400 liegend 8 [3 Ringtreffer une wie Nr.3 
7| 100m | 250 Bruſtwehr 5 4 Treffer tingicheibe, 

4 Ringe, Durch⸗ 

meſſer der Ringe: 

2,5. 25, 37,5, 50e m 
8| 100m | 250 ſentend freifändig 5 4 Treffer | Scheibe wie Nr.7 
9 250m | 250 fliegend aufgelegt] 8 Js Ringtreffer Ringſcheibe, 


liegend 10 j4 Ringtreffer i 


75,113, 1500 m, 
im Spiegel eine 
Kopfſcheibe 
Ringſcheibe, 

4 Ringe: 50, 100, 
150, 200 em, als 
Spiegel zwei 
nebeneinander- 
ſtehende Kopf- 
ſcheiben 
Knieringſcheibe, 
4 Ringe: 12,5, 
25, 37,5, 50 cm 


meſſer der Ringe: 
37,75, 


111 400 m | 400 kniend 10 J4 Ringtreffer 


12 100m | 250 ſtehend 10 [3 Ringtreffer 
(in 40 Set. 


je ein Schuß) 
Geſamtpatronenzahl: | 84 


II. Gefechtsſchießen. 


Ie entern] Biter| Anschlag | Pale Ziel | Bemertung 


1] 200 m 


250 [beliebig, aber 5 liegender Schütze] verſchwindet 
nicht ſtehend von geh Seite nach 40 Sek. 
geſehen x 
2 200m | 250 beliebig, liegender Schütze] erſcheint 5x Je 
nicht ſtehend von vorn geſehen] 5 Set., Pauſe 
jedesmal von 
mindeſt. 7 Set., 
in der der 
Schießende einen 
Sprung macht 
3] 100m | 250 beliebig, 5 Bruſtſcheibe morgens und 
nicht ſtehend abends 30 Set. 
Zeit je Schuß 
4| 100m | 250 | beliebig, 5 Kopfſcheibe — 
nicht ſtehend s s By 
5 250m | 250 liegend 5 fliegender Schütze,] erſcheint 40 Sek. 
ſeitlich, langſam 
= en 
6 So bis] 250 | ſtehend, 5 feindl. Schütze | wie unter Nr. 2 
150 m aber gedeckt erſcheint und 
(Bruſtwehr) verſchwindet 
immer an der⸗ 
ſelben Stelle 
71 100 bis] 250 beliebig 5 feindl. Schütze | wie unter Nr. 
250 m erſcheint und ver⸗ 
ſchwindet an ver⸗ 
ſchied. Punkten 
im Gelände 
8 100m | 250 liegend 5 Schteßſcharte — 
im Graben 
9 400m | 400 beliebig 10 6 Schützen Zeit 30 Set. in 
kniend, 1 Schritt | der Morgen“ 
Zwiſchenraum, und Abend⸗ 
10 werfen ſich hin dämmerung 
60m 600 | beliebig | 10 [2 cheibengrupp. = 
je 4 Scheiben 
ftehend, 4 Schritt 
Zwiſchenraum, 


fallen um 


2 
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ee: 


B. Leichtes Maſchinengewehr. 
i L Schulſchießen. Die Scheiben für Schulſchießen 
ind 22 m. In der Mitte der Scheibe ift ein Spiegel 
955 Lem Durchmeſſer. Für Einzelfeuer befinden ſich um 
en Spiegel 3 Ringe von 8, 12, 16 em Durchmeſſer und 
£ Dauerfeuer 3 Ringe mit 12, 24 und 36 cm Durchmeſſer. 
Bei jedem Schießen muß aus 2 Ladeſtreifen geſchoſſen 
werden, um dem Schützen die Ladegriffe geläufig zu machen. 
a ERDE SUR OFN UNO En 


c A > E = — 
Ar Cufern Feuerart [Biter] Anſchlag | Patr. | Bemerkung 
rw. . ˙ E BNR E E R 


5 30 m | Einzelfeuer | 200 liegend 10 = 
30m Feuerſtöße | 200 liegend 10 — 

3 vonz-3 Schuß . 

4 30m Einzelfeuer | 800 liegend 20 — 
30m | Ginzelfeuer | 200 fniend 10 — 

Ellenbogen 

5 aufgeſtützt R z 

30 m Feuerſtöße | 200 liegend 13 3 Patr. z. Einſchießen 


vong-5Schuß 


Re] Gntfern.| Feuerart [Biter] Biel | Bare. | Bemerkung 
— AAE .... 8 


6| 100 m Einzelfeuer] 200 Scheibe 2x2 m,] 10 [3 Schuß zum Ein- 
Spiegel 10 em ſchießen, liegend. 
Durchmeffer, Anſchlag, 4 Ring- 
ſonſt wie oben treffer 
7 angegeben 
200 m | Feuerſtöße 200 Scheibe 15 8 Ringtreffer, 
(3—8 Schuß) 2,5x2,5 m, liegend. Anſchlag 
Spiegel 20 cm 
8 Durchmeſſer 
250 m Feuerſtöße | 400 2 Scheiben 16 9 Ringtreffer 
(8-8 Schuß) 2,5x2,5 m, liegend. Anſchlag 
Spiegel 25 cm 
9 Durchmeſſer 
300 m Feuerſtöße | 400 2 Scheiben 16 9 Ringtreffer. 
(3—8 Schuß) 2,5x2,5 m, Der Schütze ſteht 
mit liegendem im Graben, 
Schützen ſeitlich l. MG. auf der 
geſehen Gabelſtütze 
10] 50m | Einzelfeuer[ — Scheibe 10 |3 Treffer, Feuer- 
2,5 9 2.5 m, ſtöße im Gehen 
ein Ring 1,8 m 
Durchmeſſer 


II. Gefechtsſchießen. Für das Gefechtsſchießen 1 
bis 4 werden folgende Geländeſcheiben benutzt: 
1 2 3 


| Simmel Mauer Blauer Simmelf |... Baume. 
Erdfarben Himmel Erdfarben Erdfarben 
— 
24 m 25x10 m 2,5 8 m 2,5 6 m 


% | Entjes | Feuer Anschlag | Bate. | Biel | Bemerkung 


1 200m Feuerſtöße liegend 15 | Scheibe 1 | Vifier wird vom 
Gew. ⸗FJührer be- 
fohlen 
beliebig 30 | Scheibe 2 Stellung, 2 Jeuer⸗ 
ſtöße, Sprung, 
Stellung, noch⸗ 
mals 2 Feuerſtöge 
beliebig 30 | Scheibe 3 | Wie bei 2. Das 
Schießen findet 
in der Morgen⸗ 
und Abend⸗ 
dämmerung ſtatt 
Dämmerungs⸗ 
ſchießen kann 
hiermit verbun⸗ 
den werden 
Fine 
gruppen mit je 
3 Schützen, 
ſtehend mit 
2 Schritt 
Zwiſchenraum 


2 | 200 bis 


Feuerſtöße 
300 m 


3.100 bis] Feuerſtöße 
200 (2) 


Einzelfeuer] Bewegung 20 Scheibe 4 
in der 
Bewegung 


Feuerſtöße ſtehend 25 | Schützen 
(4) im 


Graben 


Geſamtpatronenzahl: | 250 
Linkshänder können nicht als MG. Schützen ausgebildet 
werden. 


Betrachtung und Vergleich. 
. I. Die Einteilung in Schießklaſſen wie bei uns, gibt es 
im franz. Heere nicht. Die Scheiben weichen vollſtändig von 
unſeren ab. Der Durchmeſſer eines Ringes richtet fih nach 
er Entfernung. Bei den erſten Übungen haben die Shei- 
en keinen gekennzeichneten Spiegel. Bei der Übung 11 
wird mit Gewehr auf eine .MG.-Scheibe geſchoſſen 
i Schützen nebeneinander). Die Schußentfernungen be⸗ 
ragen für Übung 1—6 30 m und wachſen dann bis 400 m. 


Die Anſchlagsarten gleichen unſeren, als vorgeſchriebener 
Anſchlag tritt kniend frhdg. hinzu. (Nach H. Dv. 240 
Ziffer 76 wird bei uns Anſchlag kniend frhdg. nur 
gegen ſeitwärts bewegende Ziele empfohlen und als Vor⸗ 
übung zum Anſchlag kniend.) Auffallend häufig iſt der 
Anſchlag ſtehend angelehnt (Bruſtwehr). Jeder Schütze hat 
viel Patronen zur Verfügung (84, bei uns 35). Auch iſt die 
Zahl der Übungen größer als bei uns (12, bei uns A Auf⸗ 
fallend hoch iſt die Patronenzahl bei den einzelnen übungen 
(bis zu 10). Die Bedingungen ſind leicht zu erfüllen. Jede 
Übung muß erfüllt werden, ehe die nächſte Übung geſchoſſen 
werden kann. 

A. II. Auch gefechtsmäßiges Schießen findet ſehr häufig 
ſtatt. Die Patronenzahl kommt unferer gleich. Die Eni- 
fernungen ſind niedrig. Bei 4 Übungen iſt der Anſchlag be⸗ 
liebig. Die Ziele bieten viel Abwechſlung. Schrägfeuer 
wird geübt. Die gefechtsmäßigen Ziele ſetzen gute Augen— 
ſchulung und Beobachtung voraus. Beſonders ſchwer, aber 
ſehr kriegsmäßig erſcheint die 2. Übung. Die Zeit für einen 
Schuß 30—40 Sek. iſt ſehr lang. Die 9. Übung ſoll nicht am 
hellen Tage geſchoſſen werden. 

B. I. Bei dem Schulſchießen mit l. MG. fällt das viele 
Einzelfeuer auf. Die Patronezahl entſpricht unſerer. Im 
Gegenſatz zu uns werden Schulübungen bis 300 m geſchoſſen 
(bei uns nur 25 m). Bei den Feuerſtößen ſollen zunächſt 
nur 1—2 Schuß abgegeben werden, dann erfolgt bei den 
nächſten Übungen eine Steigerung in der Schußzahl. Auch 
Anſchlag kniend kommt in Anwendung. Die Scheiben 
ähneln den Scheiben für Gewehr. Eine ſchulmäßige Übung 
iſt Feuern in der Bewegung. Die Bedingungen ſind leicht 
zu erfüllen. Auch bei Übung 9 wird Schrägfeuer geübt. 

B. II. Das gefechtsmäßige Schießen iſt mit unſerem nicht 
zu vergleichen. Während wir auf mittleren und weiten 
Entfernungen auf Ziele im Gelände ſchießen, ſchießen die 
Franzoſen ihre 5 Übungen nur bis 300 m auf Gelände- 
ſcheiben. Feuerart, Anſchlagsart und Patronenzahl wie bei 
uns. Übung 2 iſt wohl kriegsmäßig, aber zu ſchematiſch. 
Übung 3 wird nicht am Tage geſchoſſen. Mit Übung 4 
kann Dämmerungsſchießen verbunden werden. Die Übung 5 
iſt in der Ausführung kriegsmäßig. Der Aufbau des Zieles 
dagegen nicht. 

Zum Schießen auf verkürzten Entfernungen für Gewehr 
und l. MG. wird die 8 mm⸗Kleinkaliberpatrone gebraucht. 
Die Patronen werden von der Truppe ſelber hergeſtellt. 
(Amtern beim Korps.) In der Hülſe befindet ſich eine ſchwache 
Pulverladung. Als Geſchoß dient eine Bleikugel von 3,5 g 
und einem Durchmeſſer von 8,45 mm. Die gleiche Patrone 
kann man auch für andere Kaliber herſtellen. 138. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Ernannt mit 1. 10. 1929: Oberſt & Curtze, St. d. A. R. 5, 
3. Kdr. d. A. R. 3; Maj. üer, Kdtr. v. Cuxhaven, z. 
Kdr. d. II. J. R. 3. 

Mit 1. 10. 1929 verſetzt: Maj. Frhr. v. Mauchenheim 
gen. Bechtolsheim, J. R. 19, z. Kdtr. v. Cuxhaven; Ritim. 
Jay, R. R. 12, z. K.⸗Schule; Lt. & Graf v. Klinckowſtroem, 
R. R. 9, in d. R. R. 14; die Stk.-Arzte: Dr. Voith 
v. Voithenberg, S. 6, in d. S. 5, S. Staff. Ludwigsburg, 
Dr. Wanderer, S. 7, in d. S. 5, S. Staff. Stuttgart; die 
Ob.-Arzte: K Dr. Zimmermann, ©. 3, in d. S. 4, S. Staff. 
Deſſau (Anhalt), Dr. Hirſchberger, S. 5, in d. S. 7, 
S. Staff. Bayreuth. 

Mit 30. 9. 1929 ausgeſchieden: Oberſt & Schmidt⸗Kolbow, 
Kdr. d. A. R. 3; Obrſtlt. * Steinkopf⸗Hartig, A. R. 2; Maj. 
Juſtrow, Rw. Min.; Hptm. Demme, J.⸗Schule; Rittm. 
Pape, F. 6; Oblt. Haller, A. R. 5; St. -Arzt Dr. 
v. Rüdiger, S. 3 


Umzüge - Wohnungsnachweis 
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Marine 


Mit Wirkung vom 1.7.1929 befördert: zum Oblt. d. Mar.- 
Ing.-Weſens: der Lt. d. Mar.⸗Ing.⸗Weſens Günther von 
der Mar.⸗Schule Kiel⸗Wik, ſpäter Leit. Ing. in der 3. Tor⸗ 
pebobootshalbfl. Er erhält ein Rangdienſtalter als Oblt. d. 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens vom 1.4.1929 — 2 —. 

Der Ek. des Mar.-Ing.-Weſens Günther von der Mar.- 
Schule Kiel⸗Wik erhält ein Rangdienſtalter als Lt. d. Mar.⸗ 
Ing.⸗Weſens vom 1. 10. 1926 — 9 —. 

Mit Wirkung vom 1. 10. 1929 befördert: zum kpt. 3. S.: 
der Fregkpt. Knobloch, Kdt. d. Linienſchiffs „Elſaß“; zu 
Freg.-Kapitänen: die Korv.⸗Kapitäne Schüßler vom Rw. 
Min., Weisbach (Raimund), Stabsoffz. b. Stabe d. Mar.⸗ 
Schule Flensburg-Mürwik, o. Arnauld de la Beriere 
(Friedrich), Kdr. der III. Mar. Artl. Abtlg.; zu Korv.- 
Kapitänen: die Kptlte. Michels, Nav. Offz. d. Linienſchiffs 
„Heſſen“, Krueger (Otto), Kdr. d. II. Abtlg. d. Schiffs⸗ 
ſtammdiv. d. Nordſee, zugleich Vorſt. d. Abwicklungsamts d. 
Mar. Stat. d. Nordſee, KBuſſe (Rudolf), Ref. b. d. Mar.⸗ 
Depot⸗Inſp., „Stollenz, Adj. b. d. Kdtr. Kiel; zu Kptlten.: 
die Oblte. 3. S. Scherf (Hubert), Mar. Nachr. Offz., in 
Swinemünde, zugl. Kdtr. daſelbſt und mit Wahrnehm. d. 
Geſchäfte d. Mar. Nachr. Offzrs. in Stolpmünde beauftragt, 
Gadow (Hans-Joachim), Flagglt., zugl. Kdt. d. Flottillen⸗ 
bootes der II. Torpedobootsfl., v. Hohnhorſt, Fort. zur 
Dienſtl. im Rw. Min., Meyer⸗Döhner, Flagglt. b. Stabe 
der Flotte, Kunert, Komp.⸗Führer b. d. Küſtenartl.⸗Schule, 
Olbrich vom Stabe d. Krzrs. „Amazone“, Ahlmann vom 
Stabe des Linienſchiffs „Schleswig⸗Holſtein“; zum Kpt. 3. S. 
des Mar.-Ing.-Wejens: der Fregkpt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens 
K Haaſe (Otto), Kdtr. d. Mar.⸗Schule Kiel⸗Wik; zu Freg.- 
Kapifänen des Mar.-Ing.-Weſens: die Korv.⸗Kapitäne des 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens Böhme vom Rw. Min., Fechter, 
Mitgl. beim Erprobungsausſchuß für Schiffsneubauten; zu 
Korv.-Kapitänen d. Mar.-Ing.⸗Weſens: die Kptlte. d. Mar. 
Ing.⸗Weſens 1 Stiegel, Leit. Ing. d. Krzrs. „Emden“, 
Knoche, Kraftfahroffz. b. Kdo. d. Mar. Stat. d. Oſtſee; 
zu Kptiten. d. Mar.-Ing.⸗Weſens: die Oblte. d. Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens Marlow vom Stabe des Krzrs. „Königsberg“, 
Dipl. Ing. Nixdorff vom Rw. Min., ſpäter vom Stabe des 
Linienſchiffs „Schleswig-Holſtein“. 

Mit dem 30. 9. 1929 unt. Bewill. der geſetzl. Verſg. und 
mit der Berecht. zum Tragen der bish. Anif. aus dem Ma- 
rinedienſte ausgeſchieden: der Kpt. 3. S.: Schumacher, Kdt. 
von Kiel, zugl. Hafenkpt. daſelbſt und Mar. Komm. für den 
Kaifer-Wilhelm-Kanal, mit dem Char. als Konteradmiral; 
die Fregkpie.: Walther (Hans), Fürſorgeoffz. beim Kdo. 
der Mar. Stat. der Oſtſee, mit dem Char. als Kpt. z. S., 
M Wippern, Direktor des Ausrüſtungs- und Torpedoreſſorts 
der Mar.⸗Werft Wilhelmshaven; der Korvkpt. v. Klein 
Geinrich), Artl. Offz. bei der Kdtr. Swinemünde; der char. 
Korvkpl. Heller (Erich), Ref. bei der Mar. Dep. Inſp.; 
der Kptlt. Aſchenborn (Ulrich), Mar. Nachr. Offz. im Rw. 
Min., zugl. Führer der Mar. Kommandiertenabtl., mit dem 
Char. als Korvkpt.; der Kpt. 3. S. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens 
Schultz (Richard), Inſp. Ing. bei der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine; der Fregkpt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens „Szitnik, 
Ref. bei der Schiffsſtammdiv. der Oſtſee. 

Mit dem 30. 9. 1929 unt. Bewill. der geſetzl. Verf. aus 
dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Oblk. des Mar.-Ing.- 
Weſens: Fritze, von der Mar.⸗Schule Kiel-Wit, mit dem 
Char. als Kptlt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens und der Berecht. 
zum Tragen der bish. Uniform. 
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Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möheltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Gustav Knauer, e 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.; Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


Nachtrag der Totenliſte vom Monat Auguſt 1929: 


K Bargenda, Bernhard, Oblt. d. Ref. a. D., 1919 in d. 
Ref. d. J. R. 157, in Breslau, 21. 7. v. Henning auf 
Schönhoff, Hans, ch. Oberſt a. D., 1920 Vorſtd. d. Verſg.⸗Amts 
IX. A. K., J. R. 143, in Erfurt, 3. 7. AHilgenberg, Wilhelm, 
Dolt. d. Rei. a. D., 1919 in d. Ref. d. Jäg. R. z. Pf. Nr. 7, 
in Eſſen, 11.7. KKoſack, Curt, ch. Oblt. a. D., 1907 Lt. in 
d. Schutztruppe f. Südweſtafrika, in Bad Deynhaufen, 15. 5. 
%v. Leykam, Frhr. Werner, ch. Oblt. d. Ldw. a. D., 1897 
Seklt. d. Ref. d. Kür. R. 4, in Schloß Elſum, Kr. Heinsberg, 
5. 7. Nagel, Walter, Lt. d. Ref. a. D., 1919 im Etapp. 
Pferde⸗Depok 27, in Alt⸗Jauer, Kr. Jauer, 14. 7. Pflaume, 
Otto, Rittm. d. Ref. a. D., 1919 in d. Ref. d. Jäg. R. 3. Pf. 
Nr. 12, in Köln, 19.7. Sieges, Paul, Stabsveter. d. Ref- 
a. D., 1919 b. d. Train⸗Erſ.⸗Abt. Nr. 11, in Genſungen, 
. 7.6. Wo. Vollard⸗Bockelberg, Fritz, ch. Mal. 


. Rei. a. D., 1877 Premlt. im Kür. R. 7, in Schönow 
(Mark), 28. 7. SIE URN 3 H. 


Heere und Flotten 


Afghaniſtan. Nach Meldungen aus Kalkutta hat der 
Stamm der Hazara den Truppen des Emir Habib Ullah bei 
Parcharma, 45 km nördl. Kabul eine empfindliche Niederlage 
zugefügt. Habib Ullahs Truppen ſollen eine große Menge 
Munition und Kriegsmaterial verloren haben. at- 

England. Programm für die Motorif. der Armee, 
nach dem Voranſchlag für 1929/30. Inf.: 3 MG.⸗Kompn. 
(1928 auch 3) mit kleinem Tank Carden⸗Loyd; Kav.: bisher 
ein Huf. Rgt., neu ein Ul. Rgt. in Agypten; leichte Artl.: 
5 Bttrn. (bisher ſchon 16, daher insgeſamt 20); ſchwere 
Artl.: bereits ganz motoriſiert, 2 Abtlgn. erhalten neue 
Fahrzeuge; Tankkorps: die aus dem Kriege ſtammenden 

ampfwagen werden durch neuartige erſetzt. Die Pionier⸗ 
truppe und die Kav.⸗Pioniere erhalten neues Brücken⸗ und 
Ausrüſtungsgerät zur Überſetzung von Kampf- u. Panzer- 
kraftwagen. Von der Fahrtruppe find 40 vH. mit neuen 
ſechsrädrigen Laſtkraftwagen ausgerüſtet. Insgeſamt ſind 
motorifiert: 12 Kompn. mit, 8 Kompn. ohne Werkſtätte. 
(Boj. Techn. Zpr.“, Juli 1929.) 54. 
Engliſche Truppenübungen: In Alderſhot übten in der 
Zeit vom 15. Juli bis 3. Auguft die 1. und 2. Div. unter 
Leitung Sir David Campbells. Es fanden Brigadeübungen, 
dann gemeinſame Gefechtsübungen ſtatt. Bemerkenswert, 
daß Einmanntanks durch einfache Radfahrer dargeſtellt 
wurden, deren Räder in einfachſter Art mit Flächen verſehen 
wurden, die ein ähnliches Ausſehen bewirken ſollten. — In 
Suſſer übten am 8. Aug. Territorialtruppen, und zwar die 
47. (2. Londoner) Div. Es kamen auch Nebel und die Ver⸗ 
wendung leichter Tanks zur Darſtellung. Schließlich wurde 
eine Landung von Truppen, die auf dem Kriegsſchiff „Iron 
Duke“ verladen waren, durchgeführt. („Ill. Lond. News“, 
3. u. 17. 8. 29.) — Marine: Bei der Marinewoche in Chatam 
(12. bis 17. Aug.) wurde das Schiff „Medway“ gezeigt, ein 
neues „rieſiges Depot- und Reparaturſchiff für Uboote“. Es 
iſt bei Vickers gebaut. In nächſter Zeit werde es nach 
China abgehen, als „Mutte et der neueſten und mäch⸗ 
tigſten engl. Ubootflottille“. („Ill. Lond. News“, 17. 8. 29.) 54. 

Finnland. Bei der tſchechoſl. Flugzeugfabrik „Aero“ 
wurden von Finnland 16 Flugzeuge, Typ „A32“, beſtellt. 
Davon 15 mit Jupitermotoren (420 PS.), 1 mit Iſot. Fra⸗ 
ſchini Aſſo (400 PS.). Dieſelbe Fabrik lieferte ſchon 1927 an 

innland eine Serie Beobachtungsflugzeuge „Ab 11“ (His⸗ 
pano Suizmotoren 300 PS.). „A 32“ ijt ein Amphibien“ 
ae: Geſchwindigkeit: 228 Std./km. („Dujt. Sift , 
8. 8. 29. 4. 


Frankreich. Der Luftfahrtmin. Laurent-Eynac ſtattete 
der engl. Reg. in London einen Beſuch ab. Der Mil. Gouv. 
von Paris, Gen. Gouraud, kehrte von einer längeren Reiſe 
nach Nordamerika zurück, über deren Ergebniſſe er ſich be⸗ 
friedigt äußerte. Marſchall Petain beſichtigte die Garniſon 
von Beſancon. Er nahm auch teil an großen Manövern 
von 25000 Mann, die unter Leitung des Gen. Inſp. d. Artl. 
und Mitgliedes des Oberſten Kriegsrates Gen. Maurin auf 
dem Truppenübungsplatze Mailly ſtattfanden und bei denen 
auch Panzerautos mitwirkten. Über ein Drittel der Sole 
daten waren Reſerviſten! Gegenſtand der Übung war, eine 
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von einer modernen Kav. Div. geficherte, im Marſche be- 
findliche Inf. Div. aufzuhalten. Flugzeuge (Beobachtungs-, 
agd- und Bombenflugzeuge) ſpielten dabei eine erhebliche 
tolle. Sperrfeuer wurde durch verſchiedenfarbige Spreng⸗ 
büchſen dargeſtellt. Drahtloſe Telegraphie ſicherte zwiſchen 
Führung und Truppe enge Verbindung und benachrichtigte 
die Truppe, wenn ſie in feindlichem Feuer lag. Über 1000 
3. nahmen an den Übungen teil. Lautſprecher unterrich⸗ 
teten über die jeweilige Lage, die vom Übungsleiter ebenfalls 
durch Lautſprecher erläutert wurde. Der Marſchall erklärte 
ſich über das Zuſammenarbeiten der Truppe ſehr befriedigt. 
weck des Manövers war, die Truppe für den Kampf zu 
ſchulen. Die Kommuniſten ließen fih die Gelegenheit nicht 
entgehen, während der Übungen aufrühreriſche Aufrufe an 
die Truppe zu verteilen und ſogar eine für die Reſerviſten 
beſtimmte Zeitung herauszugeben, in der zum Ungehorſam 
aufgefordert wurde. Auch ſonſt waren die Kommuniſten 
weiter rührig. In Paris wurden 6 Perſonen verhaftet, die 
einen Uffz. und einen Soldaten tätlich beleidigt hatten. In 
Lorient wurden ein kommuniſt. Soldat und ein Lehrer, die 
einen Bat. Kdr. aufs ſchwerſte mißhandelt hatten, zu je 
Jahr Gefängnis verurteilt. (Da auch auf Bewährungsfriſt 
erkannt wurde, ſcheint man ſolche Taten in Frankr. ſchon 
nicht mehr ſcharf zu beurteilen). — Im Mar.⸗Arſenale von 
Toulon entſtand in der Abt., in der die Geſchoſſe gefüllt 
werden, eine Feuersbrunſt. Das betr. Werk und verſchie⸗ 
dene Laboratorien wurden durch die Exploſionen der auf- 
geſpeicherten Geſchoſſe vernichtet. Der Bevölkerung be— 
mächtigte ſich eine Panik. 5 Matroſen u. 2 Arbeiter wurden 
ſchwer verletzt, der Schaden iſt ſehr groß. Es liefen vom 
Stapel: in Châlons fur Saone das Üboot „Arethufe“, in 
Unkirchen der Torpedobootszerſtörer „Lion“ und in St. Na- 
daire das Üboot „Acheron“ (1560 t, 92 m lang). Die neuen 
Üboote „Eurydice“ und „Ariane“ unternahmen eine Fahrt 
Cherbourg Marokko Cherbourg. Das frühere rujj., in 
zorient umgebaute Kriegsſchiff „Pollux“ unternahm bei 
uiberon ſeine erſten Minenſuchfahrten. — Bei Bekämp⸗ 
ung ſchwerer Waldbrände bei Fabreges, Draguignan und 
Puget Ville leiſtete die Truppe wirkſame Hilfe. — Die Stadl 
gen verlangt vom Staate 720 000 Fr. Schadenerſatz, weil 
er feiner Verpflichtung, 190 Offz. und Uffz., 1080 Mann und 
900 Pferde dorthin zu legen nicht nachgekommen ſei, da ſich 
nur 60 Offz. und Uffz., 200 Mann und 230 Pferde dort 
befänden. — Der Inhaber des Schnelligkeitsweltrekords auf 
Landflgz., £t. Bonnet (448,171 km/ Std.), ſtürzte bei Hourtin 
tödlich ab. Ein weiterer Mil-Flieger ſtürzte bei Cazoux 
tödlich ab. Ein Geſchwader unter Führung von St. Laugier 
durchflog 1200 km in 9 Stunden. 22. 


Italien. Bei Bozen fanden große Manöver der Alpen⸗ 
jäger und Gebirgsartl. ſtatt, an denen u. a. der Mil. Gouv. 
von Paris, Gen. Gouraud, der Unterſtaatsſekr. im Kriegs- 
miniſterium Bolzano, Gen. Gazzerra und der Herzog von 
zergamo teilnahmen. Trotz ſchlechten Wetters erkletterten 
le Alpenjäger mit MG. auf dem Rücken den Paſſo del 
iovo. Im Anſchluß an die Manöver wurde Gen. Gouraud 
in Rom auch von Muſſolini und dem ital. Kriegsmin. emp⸗ 
fangen. — Bei Rom ſtießen 2 Mil. Ilgzge. zuſammen. Ein 
K ajor und 2 Uffz. wurden getötet. Die Schulſchiffe der 
Aduegsmarine „Piſa“ u. „Ferruccio“ unter Führung des 
dm. Rota ftatteten Kiel einen Beſuch ab. — Zwei für den 
chnelligkeitswettbewerb um den Schneiderpokal konſtruierte 
zer a 908°- verunglückten bei den Probeflügen und eren 
ört. z 


Portugal. An Bord des Zerſtörers „Cuadug“ ereig- 
Be ſich im Hafen von Porto im Heizraum eine Erplofion, 
rh die mehrere Matroſen getötet wurden. atz: 
x Rumänien. Im Rahmen der Neuorganifation des 
Jeeres, die bereits feit etwa 2 Jahren im Gange ift, wird 
te Inf. mit einem Kampfw.⸗Abwehrgeſchütz, Kal. 3,7 cm, 
gusgeſtattet; an techn. Truppen werden u.a. 2 Kraftfahr⸗ 
„er. aufgeſtellt. Auch die Kampfwagentruppe wird um- 
rganiſtert. Zunächſt foll jedes A. K., ſpäter jede Inf. Div. 
Kampfw. Batl. zu 3 Kompn. mit 3 Zügen zu je 5 Kampfw. 
erhalten. 27. 
ud gland. Bei der Verſammlung der ruſſ. Pfadfinder 
bilde in den Reden die Notwendigkeit der milit. Jugendaus- 
dung betont, da die Jugend ſtets bereit fein müſſe, Rußl. 
gegen kapitaliſtiſche Feinde zu ſchützen. — 2 ruff. Torpedo- 
oote beſuchten Pillau. 92 


der Tätigkeit der Inf. Geſch. iſt 


Südflawien. Der Krzr. „Dalmatia“ beſuchte franz. 
Häfen auf Korſika und an der Mittelmeerküſte. 207. 
Venezuela. Revolutionäre verſuchten fih der Stadt 
Cumana zu bemächtigen. Die Reg.⸗Truppen vereitelten aber 
den Verſuch, zerſtreuten die Aufſtändiſchen und töteten ihren 
Führer. Auch der Kdr. der Reg.-Truppen, Gen. Emilio 
Fernandez, fand im Kampfe den Tod. o⸗ 


Vereinigte Staaten. Aus beſonderer Quelle er- 
fahren wir, daß der vielgenannte Generalmajor Amos A. 
Fries, Chef des Chemical Warfare Service U. S. A., 
von ſeinem Poſten zurückgetreten iſt. Als Nachfolger iſt 
Generaloberarzt Hary L. Gilchriſt, bisher Abteilungschef 
des Medical Department des Chemical Warfare Ser- 
vice, ernannt worden. 91. 

Der Präſident der U. S. A., Hoover, hat dem engliſchen 
Min. Präſ. durch den amer. Botſchafter in London neue 
Vorſchläge über die Seeabrüffung und die Parität beider 
Flotten machen laſſen. In amer. Kreijen beurteilt man die 
Fortſchritte der Verhandlungen günſtig und glaubt noch in 
dieſem Jahre an eine Seeabrüſtungskonferenz in London. 
— Nach einer Meldung des „New Pork Herald“ unterſucht das 
Mar. Departement, warum 99 Seeoffz. feit Beginn dieſes 
Jahres ihren Abſchied eingereicht haben. — Das für den 
Schnelligkeitswettbewerb um den Schneiderpokal gebaute 
Mar. Flgz. wurde bei feinen Verſuchsflügen beſchädigt. 22. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Eſercito e Nacione. Juli 29. — E. Babbini: „Die 
A. V. J. — III. Das Rgt. — IV. Zugeteilte Waffen, 
Patr.⸗Ausbildung, Nachſchub“ (2. Fortſetzung). Die Vor⸗ 
ſchrift behandelt nur den Einſatz des Rgts. in erſter oder 
zweiter Linie, das Rgt. als Reſerve iſt der Vorſchrift „N. D.“ 
vorbehalten. Das Rgt. beim Annäherungsmarſch: 
Die Batle. find verteilt in Vorhut, 1. Staffel (denen Inf.⸗ 
Geſch. zugeteilt find) und in 2. Staffel. Die ſprungweiſe 
zu erreichenden Linien beim Vorgehen ſetzt das Rgt. feft. 
Schwere Waffen und Artl. folgen abſchnittsweiſe, Artl. 
möglichſt weit vorn, um häufigen Stellungswechſel zu ver- 
meiden. Abſtand der Batle. etwa 1500 m. Aufklärung und 
Sicherung iſt Sache der Vorhut, der Rgts. Kdr. gibt hierfür 
nur inſofern Weiſungen, als er beſonders wichtige Ziele 
beſtimmt. Beim Angriff: Zwiſchen Annäherung und 
Angriff iſt Zeit für die Organiſation des Angriffes. Kampf⸗ 
wagen werden in der Regel den Batln. in der 1. Staffel 
zugeteilt. Während des Angriffs iſt es Hauptaufgabe des 
Rgts. Kdrs., für das Zuſammenwirken der Waffen zu ſorgen 
und den Btln. den Impuls nach vorwärts zu geben, weniger 
durch Befehle als durch Feuerwirkung oder den Einſatz der 
2. Staffel. Jeder Halt im Angriff iſt durch Feuerſchutz zu 
ſichern, ſchnelle Verlegung des Schwerpunktes, wenn die 
Entwicklung des Angriffes von der erſtgewollten Richtung 
abgeht. In der Verteidigung: H. K. L. wird von der 
Div. bezeichnet. Im Rahmen einer Div. werden meiſt Btle. 
oder auch ein ganzes Rgt. vorgeſchoben, wodurch die Or- 
ganiſation der H. K. L. zunächſt geſichert werden ſoll. Dieſe 
vorgeſchobenen Teile werden ſpäter zurückgezogen. Für die 
Linie der Gefechtsvorpoſten wird weite Sicht und Schuß: 
feld verlangt. Der Beobachtung wird beſondere Sorgfalt 
gewidmet, und zwar nicht nur im eigenen Abſchnitt, ſon⸗ 
dern auch weit übergreifend in die Nachbarabſchnitte. 
IV. Zugeteilte affen: „Das Inf.⸗Geſchütz“. 
Schußweite nicht über 1500 m, Verwendung im Zugs⸗ 
verbande (3 Geſch.) oder geſchützweiſe; zugweiſe Verwen- 
dung auf Entf. über 1000 m, Sicherheitsabſtand zwiſchen 
Ziel und eigener Inf. 200 m, Entf. der Feuerſtellung von 
der vorderſten Linie 800—1000 m. Das Charakteriſtikum 
„Hinterhalt“. Patr.⸗ 
Ausbildung: Es werden unterſchieden: Patr. für 
Aufklärung, Erkundung, Sicherung und Verbindung. Auf⸗ 
klärungspatr.: Ihr Ziel ift der Feind, Reichweite etwa 
4km, Stärke 3 bis 7 Aufklärer (aus dem Aufkl.⸗Zuge des 
Batls.) und nach Bedarf l. MG. Die näheren Anweiſungen 
gibt meiſt der Aufkl. Offz. des Batls., der die Nachrichten 
ſammelt und die Patr. nötigenfalls verſtärkt oder zurück⸗ 
nimmt. Ihre Unterſtellung unter den Befehl einer Komp. 
ift von Fall zu Fall vorgeſehen. Erkundungspatr.: 
Ihr Ziel iſt das Gelände, Sie werden von den Komp. 
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entſandt, Stärke 2 bis 3 Mann, Reichweite bis zu 1000 m. 
Sicherungspatr.: Meiſt auf den Flanken, Stärke 
verſchieden, bis zu 1 Zug. Verbindungspatr.: 
Zwiſchen den Batin. eingeſetzt, wenn Augenverbindung 
abreißt, Stärke 2 bis 3 Mann. Die Patr.⸗Ausbildung um⸗ 
faßt alle Leute einer Komp., wendet ſich aber mit Auſtl⸗ 
Anſpannung den Beſtgeeigneten zu, die dann zum Aufkl.⸗ 
Zuge kommen. Der Nachſchub: Das Rgt. hat einen 
Nachſch. Off, dem in der Stabs-Komp. Perſonal und 
Transportmittel zur Verfügung ſtehen. Transportmittel: 
Tragetiere, Fahrzeuge und Autos. Munitionsnad- 
ihub: Die Div. richtet Mun.⸗Verteilungsſtellen ein, wo 
die Rgtr. die Munition abholen und bis zu den Rets.⸗Mun.⸗ 
Lagern vorbringen, dort Abholung durch Trägertrupps der 
Batle. Verpflegungsnachſchub: In Beifpielen aus 
Angriff, Verteidigung, Tag⸗ und Nachtmärſchen werden 
ſorgſam überdachte Richtlinien gegeben. Ein eigener Ab- 
ſchnitt iſt der ſehr wichtigen Waſſerverſorgung gewidmet. 
Der Verfaſſer jagt zum Schluſſe feines ſehr lehrreichen Auf- 
ſatzes: „Es iſt keine Seite in der neuen Vorſchrift, die nicht 
mehrmals von der Artl. ſpricht, und zwar nicht in theore⸗ 
tiſchen Ergüſſen, ſondern in genauer praktiſcher Anweiſung 
für das Zuſammenwirken der beiden Waffen.“ — Gibi: 
„Mechaniſierung und Motoriſierung des Heeres“. Ein be- 
ſonders beachtlicher Vergleich über den Stand der wichtigen 
Frage im engl. und franz. Heere. Unterſchied zwiſchen 
Mechaniſierung und Motoriſierung: Mech. Truppen ſind 
auf Selbſtfahrern verladen und kämpfen von dieſen aus; 
mot. Truppen ſind nur verladen, den Kampf führen ſie ohne 
Fahrzeuge. Engl. Schule tritt mehr für Mechaniſierung, 
franz. für Motoriſierung ein. England hat drei Wagen 
entwickelt: den ſchw. Tank oder Schlachtkreuzer, den l. 
Wagen oder den gepanz. Schützen (für 1 oder 2 Mann), 
den mittl. oder Kav.⸗Wagen für die Erkundung. Frankreich 
baut feinen Renault-Wagen aus, der für das Zufammen- 
wirken mit der Inf. beſtimmt iſt, ferner als Begleitwagen 
der Reiterei einen kl. MG.⸗Tank und als drittes einen ein- 
heitlichen Laſtautotyp zum Transport aller Art. Die 
Amerikaner neigen der franzöſiſchen Anſicht zu. Theorie 
des engl. Oberſt Fuller: Die Kriegsſchauplätze der Zukunft 
find zweierlei: 1. Der Kampfſchauplatz der mech. Truppen, 
2. Der Kampfſchauplatz der Inf. Das mech. Heer hat drei 
Kategorien von Kampfwagen: a) einen Aufklärungsw., klein 
und ſchnell, und einen Schlachtkreuzer zum Schutze beim 
Sturmangriff; b) einen Sturmw. und einen Artl. Kampfw.; 
c) einen Verfolgungsw., leicht und ganz beſonders ſchnell; 
d) einen Gaskampfw. Dementſprechend gibt es folgende 
Heeresverbände: A. die ſchw. Div., 14000 Mann ſtark, mit 
2 ſchw. Brig., 2 Brig. Artl., 1 Rgt. Reiter, 2 Flugſt. uſw. 
Die ſchw. Brig. beſteht aus 1 Batl. Aufklärungsw., 1 Batl. 
Sturmw., 2 Batl. Schlachtkreuzer.; B. die leichte Div., 
5600 Mann ſtark, mit 2 leichten Brig. (1 Batl. Aufkl. W., 
3 Batl. Schlachtkreuzer); C. die Verfolgungsdiv., 5000 Mann 
ſtark, mit 2 Brig. Verfolgungsw. Ein modernes Heer be— 
ſteht aus: 2 ſchw. Div., 2 leichten Div., 2 Verfolgungsdiv., 
Geſamtſtärke 2000 Maſchinen, 60000 Mann. Koſten: 
20 000 000 Pfund erſte Anſchaffung, Unterhalt 2 000 000 
Pfund im Jahr. Dies iſt das Berufsheer. Hinter einem 
ſolchen Berufsheer würde im Kriegsfalle ein Heer der Be- 
ſatzungstruppen und der Miliz nachfolgen, das aus Aus- 
gehobenen beſteht. Die franz. Anſicht, vertreten durch Oberſt 
Allehaut: Die völlige Mech. eines Heeres ift eine Utopie, 
weil ihm die Fähigkeit fehlt, erobertes Gelände feſtzuhalten 
und es zu verteidigen, weil ferner der Materialverbrauch 
ſo groß iſt, daß ſein Erſatz bei langandauerndem Kampfe 
unmöglich iſt. Auch der engl. Oberſt Collins, Führer einer 
mech. Verf. Abtlg., gibt zu, daß „das Pferd für gewiſſe 
Aufgaben noch nicht hinreichend vom Auto erjeßt ift”. Heer 
der Zukunft nach Allehaut: a) Die Maſſe des Heeres be- 
ſteht aus modern ausgerüſteten Inf. Divn.; b) leichte Div. 
für Aufklärung und Kampf, ſtark mot. (Nachfolger der Kav.⸗ 
Div., im allgemeinen auf Pferden beweglich); c) ganz mot. 
Div. zur Verwendung vorwärts der Maſſe der Armee; 
d) Reſerven an mot. Artl. und großen mot. Einheiten; 
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e) Verbände von Transportautos für die Durchführung 
ſchneller Verſchiebungen; k) mot. Verbände für Nachſchub 
und Verſorgung. — V. Franchini: „Mobiliſation der 
Induſtrie“. Eine Unterſuchung über die Lage der ital. 
Induſtrie im Kriegsfalle. Die rechtl. und wirtſchaftl. Be⸗ 
lange eines Inſtitutes für induſtrielle Mobilmachung werden 
eingehend erörtert. Hptm. M. Braun. 
Eſercito e Nazione. Auguſt 1929. — A. Albaneje: 
„Die Abrüſtung und ihre techniſchen Schwierigkeiten. 
(Fortſetzung.) Verfaſſer beleuchtet das Märchen von der 
Abrüſtung treffend und unvoreingenommen. Seine Schluß⸗ 
folgerung iſt: „Es iſt vernünftig, daß in der gegenwärtigen 
internationalen Lage, in der jegliche höhere macht⸗ 
volle Gewalt fehlt, die in der Lage wäre, allen eine Grenze 
zu ziehen und die Ordnung ſicherzuſtellen, die Sicherheit 
einer Nation auf die bewaffnete Macht gegründet wird. Die 
Staaten ſehen in ihren Rüſtungen die echten und wirklichen 
Sicherheiten ihres gegenwärtigen Lebens und ihrer zukünf— 
tigen Entwicklung. Entwaffnung iſt für ſie gleichbedeutend 
mit Angriffsdrohung und drohendem Untergang.“ — F. 
Zani: „Ein Beiſpiel für infanteriſtiſche Aufklärung. 
Lage: Ein Vorhutbatl. beim Annäherungsmarſch. Die Ber: 
wendung des in der deutſchen Armee unbekannten aber 
zweifellos ſehr wertvollen Batls.-Aufkl.-Zuges lernen wir 
kennen. Das Batl. befiehlt den Einſatz des Zuges, deffen 
Tätigkeit über die Vorhut hinaus bis zum Zuſammen⸗ 
treffen und Zuſammenwirken mit der Div. Aufkl. Abt. reicht. 
Befehle im Wortlaut. Dem Zugführer (Leutn.) iſt nicht allzu⸗ 
viel Freiheit des Handelns belaſſen. Die genauen Stärken der 
Patr. (4), die Wege und ſehr ins einzelne gehende Aufträge 
ſind vom Batl. befohlen, ja ſogar der Platz der Reſerve und 
deren Anmarſchweg iſt feſtgelegt. Die Nachr.-Verbindungen 
des Auftl.-Zuges find nicht auf Draht, ſondern nur auf 
Blinkſignale aufgebaut. — S. Pelligra: „Die Div. Artl. 
in der Verteidigung — Tätigkeit einer Abt. Kan. 100/17. 
An Hand eines Beiſpiels aus dem Mittelgebirgstampfe 
werden Gliederung, Aufgaben, Munitionsverſorgung und 
Feuerverteilung einer Abt. geſchildert. Weſentlich Neues 
wird in den ſehr eingehenden Befehlen nicht gebracht. — 
Bahr: „Der Torpedo und feine Verwendung.“ Eine be- 
ſonders für Nichtfachleute ſehr intereſſante Studie über Ge— 
ſchichte, Konſtruktion und Zukunftsausſichten des Torp. mit 
ſehr klaren Zeichnungen. — Aus dem Anhang: Nach⸗ 
richten aus Frankreich: Schüler der höheren Schule von 
Quimbert haben die Annahme der Offz.-Abzeichen verwei— 
gert, andere haben es abgelehnt, die Übungen für das milit. 
Vorbereitungsexamen mitzumachen, wieder andere haben 
ihr Einverſtändnis mit den „Rebellen von Quimbert“ er⸗ 
klärt. In Vitry hat ein Lehrer ſeine Schüler auf einem 
öffentlichen Platz ein Revolutionslied ſingen laſſen. „La 
France militaire“ führt lebhafteſte Klage und fordert 
ſchärfſtes Eingreifen; denn „das Übel ſitzt tief“. — Die 
Frage eines Bündniſſes zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien: „Eſercito e Nazione“ verzeichnet, 
ohne ſelbſt Stellung zu nehmen, die Tatſache, daß in Otſchl. 
dieſe Frage, die zu Bismarcks Zeiten eine große Rolle ge⸗ 
ſpielt hat, wieder lebhaft erörtert wird. Sie nimmt Bezug 
auf einen Aufſatz der „Rigaſchen Rundſchau“, auf das Juni⸗ 
heft „Deutſchlands Erneuerung“ (herausgegeben in Mün- 
chen), wo das Bündnis geradezu als notwendig bezeichnet 
wird, ferner auf das bekannte Buch von Rumpelſtilgchen 
„Der Schmied von Rom“. Hptm. M. Braun. 
Riviffa d’Artiglieria e Genio. Auguſt 29. — C. Tr ez⸗ 
zani: „Die Abt. für Nahaufklärung: Aufgabe und Tätig⸗ 
keit der Reiter und Radf. und ihr Zuſammenwirken.“ Es 
handelt fih nach dtſch. Begriffen um die Aufkl. Abt. einer 
Div. Drei Zeitabſchnitte der Tätigkeit ſind unterſchieden: 
1. weit ab vom Feind, 2. nah am Feind, 3. bei der Annähe⸗ 
rung. Allgemeines: Die Gliederung einer Aufkl. Abt.: 
2 Est. Reiter, 1 Batl. Radf. (verft. durch 1 Panzerw.⸗Zug). 
Dieſe Gliederung ift jedoch nach Gelände und Lage verz 
änderlich, Artl.⸗Zuteilung nur ausnahmsweiſe. Abſtand 
nach hinten zur Front der Armee rund 20 km, nach vorn 
zur Fernaufklärung etwa 25 km. Verhältnis der Div. 
Flieger zur Auftl.⸗Abt.: Aufgaben find die gleichen, Flieger 
erfüllen ſie in die Tiefe der feindl. Gliederung hinein, wäh⸗ 
rend die Aufkl. Abt. nur bis zum vorderen Rande derſelben 
reicht. Beginn der Tätigkeit der Aufkl. Abt., wenn die 
Armee den Marſch gegen den Feind antritt. Bewegungs” 
ſtreifen anfangs 4—6 km breit vor der Front der Div. 
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Tätigkeit im Falle! (weit ab vom Feind): Die Armee mar- 
[biert bie Nacht und raftet bei Tage, Aufkl. Abt. aber muß 
5 Tage marſchieren, weil ſie ſonſt nicht aufklären kann. 
ie Div. ſchiebt ſich daher jeweils bei Tagesanbruch dicht 
an ihre Aufkl. Abt. heran. Zuſammenarbeit zwiſchen Reiter 
12 Radf.: Radf. Patr. gehen auf Straßen vor, zwiſchen den 
kütrußen im Gelände Reiter-Patr., dahinter folgt mit ganz 
urzen Abſtänden, ſtets nach vorn Verbindung haltend, 
etwa 1 Zug Reiter auf Straßen. Die verſchiedenen Marſch⸗ 
geſchwindigkeiten gleichen ſich dadurch aus, daß die Radf. 
voraus ſprungweiſe vorgehen. Hinter der Mitte des Mb- 
ſchnittes folgt der Reſt der Aufkl. Abt. Fall 2: Zeitpunkt 
‚Nahe am Feind“ ift erreicht, wenn die Fernaufkl. Fühlung 
mit den großen feindl. Einheiten aufgenommen hat; Auf⸗ 
gabe der Abt. ift jetzt mehr die Sicherung als die Aufl. 
daher müſſen die Patr. ſtärker werden und mehr auf Kampf 
eingeſtellt ſein; ob Radf. oder Reiter oder beides zuſammen, 
ob Angriff oder Verteidigung hängt vom Gelände und Lage 
ab. Hauptſache iſt, daß die Vorhut nicht überraſcht wird. 
Fall 3: Das Feld der Tätigkeit verengt ſich. Aufgabe, zu 
ſichern, verſchwindet (vor der nun kampfbereiten Div.) mehr 
zugunſten der Aufgabe, aufzuklären. Die Abt. zerlegt ſich 
daher in viele kleine Patr. mit dem Auftrage, Einzelheiten 
über den Feind (Hauptkräfte) zu erfahren, ſchnellſtens zu 
melden und außerdem ſorgfältig das Gelände zu erkunden, 
in dem die Div. zu kämpfen gezwungen iſt. Die Patr. ar⸗ 
beiten in Gruppen zuſammen, hinter den Gruppen muß 
eine Reſerve als Rückhalt vorhanden fein. — T. Monte- 
finale: „Schießen der Artl. ohne Einſchießen.“ Unter 
Zugrundelegung und Beſprechung dtſch. Kriegserfahrungen 
von Bruchmüller und Pulkowſky werden folgende drei 
Schlußfolgerungen gezogen: Die Artl. verwendet: 1. da's 
Kainſchießen bei ſchnell verlaufenden Kämpfen, bei der 
Annäherung an den Feind, in der Verfolgung, bei Jer- 
ſtörungsſchießen auf kleine Ziele; 2. das Einſchießen 
mit Hilfsziel in der Vorbereitung zum planmäßigen 
Angriff, wenn Überraſchung unmöglich iſt; 3. errech⸗ 
Netes Wirkungsſchießen (ohne Einſchießen), wenn 
beſonders günſtige Umſtände vorliegen (3. B. Nacht und 
Nebel) und die Artl.⸗Vorbereitung auf kurze, heftige Feuer- 
ſtöße mit dem Zwecke der Niederhaltung begrenzt ſein kann. 
m Bewegungskriege find zumeiſt nur die beiden erſten 
Fälle anwendbar. — Q. d'Amico: „Das militär. Fähr- 
und Schleppmaterial für Transporte auf Flüſſen und Seen.“ 
Verf. ſtellt febr glücklich die Bedingungen für moderne 
Schlepper und Transportjchiffe zuſammen und erklärt einen 
Teil des vorhandenen ital. Materials, insbeſondere den 
Raddampfer mit 30 PS Leiſt., für veraltet. — E. Rochi: 
„Der Einfluß der Feuerwaffen auf die Taktik in der Ge⸗ 
ſchichte: Von ihrem Entſtehen bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts.“ Ein ſehr anſchaulicher geſchichtl. Überblick über 
die Entwicklung der Feuerwaffen, angefangen mit der 
Schlacht von Ravenna 1512 bis zum Dreißigjährigen Krieg 
und Friedrich dem Großen. Hptm. Braun. 


Revue militaire Suiſſe. Juli 29. — Hptm. Joho: 
„Taktik und Technik.“ Das ſchweizer Heer iſt techniſch zu- 
rückgeblieben. Ihm fehlen nicht nur eine Anzahl Waffen 

ampfwagen, Inf.-Begleitwaffen), auch ſeine Artillerie ift 
relativ knapper bemeſſen als ſelbſt im dtſch. Heere. Es iſt 
gefährlich, von der Taktik (geſchickte Truppenführung) viel 
zu verlangen, wenn die Technik (Bewaffnung) wenig oder 
zu wenig bietet und überdies techniſches Verſtändnis, die 
Vorausſetzung für zweckmäßige techniſche Verwendung der 
vorhandenen Waffen, wenig verbreitet iſt. — Lt. Naef: 
„Die großen Bombenflgze.“ Beſchreibung und Beurteilung 
er franz. Farman⸗ölgze. — Ing. v. Stackelberg: 
Der chemiſche Luftkrieg und die Fliegerabwehr.“ (Fortſ.) 

eſchreibung von Zieleinrichtungen für Erdabwehr und 
don franz. u. amerk. Flakgeſchützen. (Fortſ. f.) — Franz. 
Shronit. Ausbildungsziele der einjähr. Dienſtzeit und 
Schwierigkeiten der Durchführung. — Auguſt 1929. — 
„Unfere Taktik und Artillerieausſtattung.“ Vermehrte Artl.⸗ 

usſtattung kommt nicht in Frage, da fie auf Koften der 
ringend benötigten Inf, ginge. Dieſe kann, dank der mo- 
dernen Waffenwirkung, ſehr breite Fronten verteidigen. Die 
Artl. muß dann an den wichtigſten Stellen helfen. — Ing. 
v. Stackelberg: „Der chemiſche Luftkrieg u. die Flieger- 
abwehr.“ Sucht die Unmöglichkeit ſtändiger, dem Feind 
bekannter Befeſtigungsanlagen zu beweiſen, die ein leichtes 


Opfer feindlicher Fliegerangriffe würden. (Fortſ. f.) — 
Obrſtlt. Steiner: „Der Nachſchub in unſerem Heere.“ — 
Oberſt Feyler: „Von Vercingetorix bis Foch.“ Beſprech. 
eines franz. Buches: „Oberſt Reval, Geſchichte des fang. 


Woind i Technika. Moskau 1929. Nr. 3. — Barſſu⸗ 
tom: „Verbrauch von Artl.-Munition im Kriege und 
Norm für bereitzuhaltende Reſerven.“ Nach den Erfahrun— 
gen des Weltkrieges. Zahlenangaben aus Rußl. u. Frankr. 
— Bergfeld: „Neue Geſchützkonſtruktionen der Firmen 
Schneider und Bofors.” Nach der deutſchen Artl.-Rund⸗ 
ſchau. — Galizki: „Organiſation von Ing.⸗Bauarbeiten.“ 
— Berechnungen für Holzbrücken. — Prakt. Erfahrungen 
bei Sprengarbeiten. — Iwanow: „Bedeutung von 
Schmalſpurbahnen für die Landes verteidigung.“ — Sfert- 

chewſki: „Zerſtörung und Wiederherſtellung von Eiſen⸗ 
bahnen während der Offenſive Hindenburgs 1914.“ Nach 
einem Aufſatz des poln. Genſtbshptm. Tytſchinſki. — Photo- 
elektriſche Elemente. — „Erfahrungen in der Ausnutzung 
ultrakurzer Wellen.“ — Vorſchläge für neuzeitl. Aufbau des 
Troßweſens. 93. 

Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 7/8. — Hptm. 
Molnar: „Die Entſtehung des Gaskrieges, deſſen Ent⸗ 
wicklung bis zum heutigen Tage.“ — Hptm. Haza i: „Mo⸗ 
derne MG.⸗Formationen.“ — Hptm. Bernola: „Über 
den Angriff des Kampfw.“ — Hptm. Petrik: „Die Ver⸗ 
ſehung des Beob.-Dienſtes innerhalb der Komp.“ — Obrſtlt. 
v. Cfatary: „Zur Frage des Inf.⸗Geiſtes.“ — Oberſt 
Falta: „Ölterreich-Ungarns letzter Krieg.“ — Marko: 
„Waldkämpfe.“ — Udvary: „Flugweſen und Luftſchiff⸗ 
fahrt.“ — Oberſt v. Berko: „Der Stand des ungariſchen 
Heeres 1848/49.“ Wo. 

Zarjfi Wjeſtnik. Belgrad, 1929. Nr. 49. — Rklizki: 
Betrachtungen zum Konflikt der Sowjets mit China. Auf 
welcher Seite ſollen die ruſſiſchen Patrioten ſtehen? Für 
ſie kommt es jetzt nicht nur darauf an, daß die ruſſ. Inter⸗ 
effen dem Auslande gegenüber gewahrt werden, ſondern 
auch auf den endlichen Sturz der Bolſchewiken, die das Land 
zugrunde richten. Kampf der Emigranten auf Seiten 
Chinas daher gerechtfertigt. Sie dürfen nur nicht Werkzeug 
der chineſ. Politik werden, ſondern müſſen umgekehrt China 
zu ihrem eigenen Werkzeuge machen. — Großfürſt Kyrill 
erklärt den Tag, an dem die Zarenfamilie ermordet wurde 
(4/17. Juli) zum allgemeinen ruff. Trauertage. — 
S. Laſchkow: „Gasſchutz der Bevölkerung.“ Chem. 
Krieg durch keinerlei Konventionen zu verhindern. Suh- 
maßnahmen für Zivilbevölkerung daher unerläßlich. Er— 
folg des Roten Kreuzes, daß hierfür in den letzten zwei 
Jahren Verſammlungen nach Brüſſel und Rom berief, 
angezweifelt. Neue internationale Organiſationen für 
dringend notwendig gehalten. — 93. 

Tſchaſſawoi (Schildwache). Paris. Januar Juni 1929. 
— Neubegründete ruſſ. Emigrantenzeitung, illuſtriert. Sucht 
vor allem durch zahlreiche Aufſätze, teils rein geſchichtlichen, 
teils kriegsgeſchichtl. Inhalts über Ereigniſſe früherer Jahr- 
hunderte ſowie über den mandſchuriſchen und den Weltkrieg, 
durch Erinnerungen an die Leiſtungen einzelner Truppen⸗ 
teile und durch Verherrlichung einzelner im Kriege hervor- 
getretener Perſönlichkeiten den ruſſ. Nationalſtolz neu zu 
beleben; kämpft gegen die Bolſchewiſten, deren Schandtaten 
ſcharf gebrandmarkt werden und deren Sturz in nicht allzu 
langer Zeit erwartet wird; vertritt ſtreng monarchiſche und 
religiöſe Grundſätze; deutſchfeindlich eingeſtellt; will geiſtige 
Vorbereitung auf kommenden Krieg zur Befreiung Ruß⸗ 
lands fördern. Von militär. und polit. Aufſätzen erwähnens⸗ 
wert: „Mil.⸗wiſſenſchaftliche Kurſe“. Begründet im März 
1927 in Paris durch General Golowin für ruff. Emigranten⸗ 
Offz. Jüngere Stufe: Taktik der einzelnen Waffen. Altere 
Stufe: Kriegsſpiel im Rahmen einer Div. und in höheren 
Verbänden; Vorträge über Kriegsgeſchichte und neuzeitl. 
Kampf unter Würdigung aller Errungenſchaften modernſter 
Technik. Zur Deckung der Unkoſten werden monatlich von 
jedem Teilnehmer 20 Fr. erhoben. Der verſtorbene Groß- 
fürſt Nik. Nikolajewitſch war eifrigſter Förderer des Unter⸗ 
nehmens. Es wird verglichen mit den Privatkurſen, die 
Scharnhorſt Anfang des 19. Jahrhunderts in Berlin ein⸗ 
führte, und die die Gründung der preuß. Kriegsakademie 
zur Folge hatten. Einzelheiten über Vorträge und Kriegs- 
ſpiele. — Miſchtſchenko: „Iſolierung der Sow⸗ 
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jets“. — Terſki: „Zuſammenbruch der kommuniſtiſchen 
Partei“. — Kerſſnowſki: „Die Tankfrage in der Sow⸗ 
jetunion.“ Rußland hinter weſteuropäiſchen Mächten hierin 
weit zurückgeblieben. Stand der ruff. Induſtrie ermögliche 
es nicht, Vorſprung einzuholen. Für ruſſ. Verhältniſſe ſei 
nur ein leichtes Kampfwagenmodell geeignet. — „Moderne 
Flotten.“ — „Geſchwaderfahren unter Waſſer.“ Auszug aus 
einem in Paris gehaltenen Vortrag des Kapt. Kraft über 
Anderungen in der U-Boottaktik. — A. K. „Tannenberg“. 
Abfällige Beurteilung der Darſtellung des Reichsarchivs. 
Schäfers Angaben über Gefechtsſtärken und Gefangenen— 
zahlen als Übertreibungen abgelehnt. 93. 
Tſchaſſawoi. (Ruſſ. Emigranten-Zeitſchrift.) Paris 1929. 
Nr. 13/14. — A. M.: „Aubildung der marxiſtiſchen Sol⸗ 
daten.“ (Fortſetzung.) Scharfer Tadel. Beiſpiele für Min- 
derwertigkeit der Roten Armee. — A. Miſchtſchenko: 
„It Wilhelm II. ſchuldig?“ Otſchl. verſuche jetzt alle Schuld 
am Kriege von ſich abzuwälzen und das kaiſerl. Rußl. zu 
belaſten, das ſich nicht mehr verteidigen könne. Ruſſ. Mo⸗ 
bilmachungsbefehl habe in Wirklichkeit nicht die Bedeutung 
gehabt, die man ihm beilegen wolle. Kaiſer Wilhelm II. 
habe unter allen Umſtänden die Vernichtung Serbiens ge- 
wollt. Er und ſeine Ratgeber ſeien die Schuldigen. Als 
Zeuge u. a. „Emil Ludwig“ () angeführt. — Seewolf: 
„Was für eine Flotte braucht Rußland?“ (Fortſetzung.) — 
W. Lewizki: „Geiſtesrichtung der roten Soldaten.“ 
Kriegeriſcher Geiſt weder bei der heutigen Generation der 
Roten noch bei den alten Revolutionshelden zu finden. 93. 


Deulſcher Offz.-Bund. (Berlin. W9, Potdamer Str. 22 b.) 
Nr. 27: Die große Politik (Prof. Hoetzſch). Armeeauflöſung 
am 30. 9. 1919. Reiſeeindrücke in Frankr. und Schweiz. Iit 
der Krieg liquidiert? Staatsreform und Wehrmacht (Vize⸗ 
adm. Hollweg). — Sſterr. Wehrzeitung. (Wien I, Schwarzen- 
bergplatz 1.) Nr. 39: Beginnende Klärung. Das öſterreich. 
Genſtbs.⸗Werk; der Sommerfeldzug 1914 gegen Rußland. 
Probemobilmachungen der Induſtrie. Die 1. Wiener Türken⸗ 
belagerung 1529. — M. O. B. Nr. 19. — Dtiſch. Soldaten- 
51g. Nr. 18. — Dtſch. Adelsblatt. Nr. 40. — Marine-Rund- 
ſchau. 9. Heft: 8 Aufſätze, Marine⸗Rundſchau. — Diſch. 
Rundſchau. Okt. 29. — Kyffhäuſer. Nr. 39. — die leichte 
Arkl. Nr. 19. — Die ſchwere Arkl. Nr. 7. — Welt u. Wiſſen. 
Nr. 39: Mikro⸗Kinematographie. Ausbau von Nachtflug⸗ 
ſtrecken in Dtſchl. — Der Heimatdienſt. Nr. 19. — Der Ring. 
Nr. 29. — Diſch. Wochenſchau. Nr. 39. — Der Stahlhelm. 
Nr. 39. — Rheiniſcher Beobachter. Nr. 17/18. — Der Kraft- 
zug. Nr. 10: Leichtmetallkolben, Bremsſyſteme, Amerikan. 
Automobilismus, Heeresmotoriſierung fremder Heere u. a. m. 
— Oſteuropäiſche Korreſpondenz. Nr. 18. — Der Weg zur 
Freiheit. Nr. 16/17: Der Poung-Plan vom 7. 6. 29. v. A. 


Verſchiedenes 


Kyffhäuſerbund gegen Religionsihändung. Unter dieſem 
Stichwort gibt der Vorſtand des Deutſchen Reichskrieger— 
bundes „Kyffhäuſer“ folgende Proteſtentſchließung bekannt: 
„Mit tiefſter Empörung haben wir in letzter Zeit in den 
Straßen der Reichshauptſtadt Kundgebungen kirchenfeind⸗ 
licher Kreiſe erleben müſſen, die eine unerhörte Verſpottung 
unſerer heiligſten Empfindungen darſtellen. In einer Weiſe, 
die jedes Gefühl der Ehrfurcht auf das tiefſte verletzt, 
wird von dieſen Kreiſen mit den gemeinſten Mitteln darauf 
hingearbeitet, die Religion, die tiefſte Wurzel und reinſte 
Quelle ſittlicher Lebensauffaſſung, verächtlich zu machen 
und das Glaubensgut des größten Teiles aller deutſchen 
Volksgenoſſen in unflätigſter Weiſe in den Schmutz zu 
ziehen. Als Vertreter einer Dreimillionenorganiſation, der 
ehemalige Soldaten aller Glaubensbekenntniſſe angehören, 
erheben wir ſchärfſten Proteſt gegen die öffentliche Duldung 
und polizeiliche Beſchützung derartiger, das religiöſe Gefühl 
des deutſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit auf das tiefſte 
verletzenden Veranſtaltung.“ 


verbreitet das Militär: Wochenblatt“ 
im Freundeskreiſe ! 


Rußland. Der wirtſchaftliche 5. Jahresplan und die 
Rüſtungsausgaben. Rußland hat für den Zeitraum von 
1927/28 bis 1932/33 einen Geſamtbudgetplan ausgearbeitet. 
Einige wiſſenswerte Zahlen jeien im nachfolgendem ange- 
führt: Die Getreide erzeugniſſe erreichten im Jahre 19277 
1928 die Höhe von 70 Millionen Tonnen. Für das Jahr 
1932/33 rechnet man mit einer Produktion von 11 Mill. 
Für Erdöl ftellen fih diefe Berechnungen auf 12 Mill. 
Tonnen und follen fih in der gleichen Zeit auf 11 Mill. er- 
höhen. Bei Gußeiſen und Stahl iſt das Verhältnis der 
gegenwärtigen Erzeugnis zu erwarteten Erhöhung 8%, Mill. 
zu 11 Mill. Tonnen. Mit ähnlichen und noch größeren Ver- 
beſſerungen der Innenproduktion rechnet Rußland auch bei 
Leinen, Zucker und bei Erzeugung elektriſcher Kraft. Jnter- 
eſſant iſt, daß man die Ausgaben für „Verwaltung und 
Verteidigung“, von dem für 1927/28 ausgeworfen ge— 
weſenen Betrage von 1800 Millionen Rubel bis zum 
Jahre 1932/33 auf 2400 Mill. erhöhen will. Welcher Teil 
auf die Verwaltung und welcher auf die Verteidigung fällt, 
war nicht angegeben. (Aus ruſſ. Berichten bei der Wiener 
Herbſtmeſſe 1929). 54. 

Nächtliche Übungsflüge über Prag. Die Teilnehmer des 
Kurjus für Nachtflüge der tſchechoſl. Luftſtreitkräfte vollführen 
öfters Übungsflüge, wobei auch die Scheinwerfer des „Ma⸗ 
ſchinenbataillons“ mitwirken. Darüber jeien viele Prager 
erboft, weil der Motorenlärm ihnen den Schlaf nehme. Es 
wurde beim Miniſterium für Landesverteidigung, bei der 
Polizei und in Zeitungen dagegen Einſpruch erhoben. Die 
militär. tſchechoſl. Preſſe ift entrüftet, daß ſolche Übungen zum 
Schutze der Hauptſtadt gegen feindl. nächtliche Bombenan— 
griffe Unverſtändnis finden. („Duſt. Liſty“, 1. 8. 29.) 54. 

In Finnland wurde ein „Wirtſchaftlicher Verteidigungs⸗ 
rat“ auf Beſchluß des Miniſterrats gebildet. a) Ständige 
Mitglieder: die Vertreter der Miniſterien für Handel und 
Induſtrie, der Chef des Generalſtabes, der Präſidialchef des 
Kriegsmin., die Präſidenten der landw. Verwaltung und der 
finnländiſchen Bank und noch acht von der Regierung zu er- 
nennende Mitglieder. b) Nichtſtändige Mitglieder: die Bor- 
ſtände der Abteilungen für Technik, Artillerie, Intendanz, 
Sanität und Marine des Kriegsmin., ferner die Chefs des 
Küſtenſchutzes, der Luftſtreitkräfte, dann Vertreter der Mini- 
ſterien des Außeren, Inneren, der Finanzen und der Qand- 
wirtſchaft, ferner die Chefs der Eiſenbahn-, Sanitäts-, Poft- 
und Telegraphenverwaltung. Außerdem können Fachleute 
der Induſtrie, des Handels uſw., berufen werden. Die Auf- 
gabe des „Wirtſch. Verteidigungsrates“ iſt: Feſtſetzung des 
materiellen Bedarfs für die Landesverteidigung, die Verſor⸗ 
gung der Zivilbevölkerung und die Aufteilung der Arbeits⸗ 
kräfte. Ausarbeitung aller einſchlägigen Vorſorgen. („Duſt. 
Liſty“, 1. S. 29.) 54. 

Die Beſatzung der Zone Koblenz wird Anfang November 
d. J. nach Frankreich rückverlegt werden. Das 23. Inf. Rat. 
gelangt nach Hagenau und Weißenburg, das 151. nach Metz 
und die 5. Küraffiere nach Pontoiſe. Die anderen Einheiten 
werden aufgelöſt, jo das 5., 17. und 30. Batl. der 8. Brig. 
ſowie jene Detachements, die keinem Diviſionsverbande an⸗ 
gehören. Der Garniſonswechſel wird Mitte Oktober be— 
ginnen. („Daily Telegraph “.) 121. 


Der im Februar 1927 auf Kiel gelegte engliſche 10 000 t- 
Kreuzer „Shropſhire“ ift fertiggeſtellt. Er fährt 32% kn in 
der Stunde, iſt mit 8 achtzölligen, 4 vierzölligen Flug⸗ 
abwehrgeſchützen, 4 Dreipfündern und 4 zweipfündigen 
Schnellfeuergeſchützen armiert. Die Erbauungskoſten ſtellen 
ſich auf 2 Millionen Pfund. Der neue Kreuzer wird an 
Stelle des Kreuzers „Frabiſher“ in das 1. Kreuzergeſchwader 
der Mittelmeerflotte treten. 121. 

Einſtellung der internationalen Flugpoſtlinien während 
des Winters. Im Oktober und November werden die wäh⸗ 
rend der Sommermonate von der Luft Hanſa eingerichteten 
internationalen Luftpoſtlinien zwiſchen Berlin London — 
Paris und Stockholm eingeſtellt werden. Die Linie Paris 
Berlin wird bis zum 28. September, die Verbindung Stral⸗ 
ſund Stockholm bis zum 12. Oktober und die Route 
Berlin London bis zum 15. November durchgeführt wer⸗ 
den. Nach dieſem Zeitpunkt wird die Poſt nicht mehr im 
Sonderdienſt, ſondern nur noch mit den fahrplanmäßigen 
Maſchinen der Luft Hanſa befördert werden. Im nächſten 
Frühjahr hofft man das Luftpoſtnetz erheblich zu erweitern 
und beſonders die Anjchlüffe nach dem Balkan herſtellen zu 
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nnen. Dagegen beſteht die Ausficht, daß noch in dieſem 
ahre Luftpoſtlinien von Hannover nach Köln ſowie von 
erlin über Halle nach Leipzig eingerichtet werden können, 
er die Vorbereitungen für den Nachtflugdienſt ziemlich 
eit vorgeſchritten find. („Krz.⸗Ztg.“ 309/29.) 
Nach eingehender Beratung mit den in Frage kommenden 
perten im Reichsmarineamt wird die erſte Fernrakete von 
tof, Dberth in der erſten Oktoberhälfte in der Nähe der 
reifswalder Oie abgeſchoſſen werden. Inzwiſchen nehmen 
meiworbereitenden Verſuche, die bekanntlich von der Ufa ge- 
einſam mit Fritz Lang finanziert werden, einen pro- 
Alan mäßigen und durchaus befriedigenden Verlauf. Augen- 
lih verhandelt die Ufa mit dem Reichsverkehrsminiſte⸗ 
tum, von dem die endgültige Genehmigung zum Abſchuß 
erteilt werden muß, über die evtl. notwendigen Abſper⸗ 
rungsmaßnahmen zur See. (Ufa.) 
d Jrankreich hat den ſchnellſten Zerfförer. Einer Mitteilung 
515 franz. Marineminiſteriums zufolge ſchlug der Torpedo- 
botszerſtörer „Verdun“ mit einer Stundengeſchwindigkeit 
N über 40 kn gleich 74km den Weltrekord. („B. B. Z.“ 
44/20.) 
Das erſte Poſtflugzeug der Linie Deutſchland— Spanien 
Sevilla), das von dem Fliegerkapitän Albrecht geſteuert 
wird, iſt auf der Rückkehr von dem erſten direkten Poſtflug 
eutjchland— Spanien heute nachmittag von Marſeille tom- 
mend, wieder auf dem Zentralflughafen in Tempelhof ein⸗ 
getroffen. Die Flugzeit wurde auf dem Rückfluge noch um 
eine Viertelſtunde unterboten. („Schleſ. Ztg.“ 503, 3. 10.) 


Das Kleinluffihifi „D. R. K. 27“ vernichtet. Das Klein- 
luftſchif! „D. R. K. 27° der NRaab-Kapenftein- 
Werke, das kürzlich in Magdeburg notlanden mußte, 
wurde von dem herrſchenden Sturm vom Ankermaſt los⸗ 
geriſſen. Der in der Gondel befindliche Führer Hinderlich 
aus Berlin vermochte abzuſpringen, erlitt aber hierbei einen 
chenkelbruch; er wurde in das Krankenhaus übergeführt. 
as Luftſchiff ſtürzte in den Umflutkanal bei Magdeburg 
und zerſchellte. x 


Winterübungsplan der „Sportvereinigung Dtſch. Offizier- 
Bund“, In ihrem Mitteilungsblatt gibt die „Sportvereini⸗ 
gung Deutſcher Dffizier-Bund“ den diesjährigen Winter: 
übungsplan bekannt, der neben Hallenturnen, Florettfechten, 

eiten, Schwimmen, Boxen, Handball auch den Schneeſchuh— 
port, Waldlauf, und für Damen tänzeriſche Gymnaſtik um⸗ 
aßt. Beſonders hingewieſen wird auf die Ausgleichs- 
gymnaſtik für Schwerkriegsverletzte, auf die Hausfrauen⸗ 
gymnaſtik und die in den verſchiedenſten Stadtteilen einge- 
richtete Kleinkindergymnaſtik. — Mitglied der „Sportver- 
einigung Deutſcher Offizier-Bund“ können auch Perſönlich⸗ 
keiten werden, die nicht Mitglied des „Deutſchen Offizier— 
Dundes“ find, ſofern fie feinen Beſtrebungen naheſtehen. 
Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle: Berlin, Potsdamer 
2 9 22 b. Fernruf: Nollendorf 4370, Nachtruf täglich 

Uhr. 

Kreuzerſtapellauf. Am 18. Oktober wird auf der Marine- 
werft in Wilhelmshaven der Stapellauf des Kreuzers E 
stattfinden. Die üblichen Feierlichkeiten werden wegen der 
geſpannten Finanzlage des Reichs in dieſem Jahr auf ein 
Mindeſtmaß eingeſchränkt werden. Aeg. 

Die Abſendung der Briefpoſten für Kreuzer „Emden“ 
durch das Marinepoſtbüro Berlin C2 im Monat Oktober 
findet ſtatt am 16., 17., 21. und 28. Oktober nach Port of 
Spain (Trinidad). Aeg. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


1 Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
aufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


Div. Zig. 46. Rej. Div. — Der Feldlamerad (Leipzig). — Deutſcher 
Trainbund. — . 3. F. — e 2 ER a 
SR. — g. N. 29. — F. R. 35. — J. N. 19. — 3.8.14. — F. N. 55. 
Z S-N. 51. — J. R. 68. — L. Gr. R. 109. — J. R. 114. — J. N. 143. — 
J. R. 147, — F. N. 165 — J. R. 172. — N. J. N. 201. — Felda. N. 2. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einjendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Raf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


76. Ref. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do. 8,30 abds., Alemanniakeller. 

N. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haaſegaſtſtätte, e n A 

. Sehnen. 5 ne Ya 898» an fe: 0., 8 abds., 

echen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Low, J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kaf. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J. R. 173 
u. 4. bayer. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55, 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 

Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Kotze), 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

Se 55 725 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter. Wismarſche 

rake . 

J. R. 126: Stuttgart, legt. Snbd., 8 abds., Standort⸗Offz.⸗Heim (Gr.Inf.Kaf.). 

J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Brückner, grreugenbof 
Nordſtr. 17. — Saargebiet, 4. Subd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlouis, 
Deutſche Straße. 

R. J. R. 253: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 261: Berlin, 16. 11., Stil . e 

N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., dw. Kaj., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Reit. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. — Bayern, München, 4. Di., 
8 abds, mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Vatine. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Low. Kaf. 

T. B. 7: Dresden, Löwenbräu, Moritzſtr. 1b, 5. 10. Hauptverſammlung, 
2. 11. Feier des 10 jähr. Beſtehens. 5 

2 1 RurpAT erlin, 14. 10., 6 abds., Tucherbräu, Friedrich⸗ 

raße 100. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abds. Krone am Markt. 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oftwall. 


J. R. 17: Hauptverſ. Berlin, Ldw. Kaf., 26. 10., 6 Uhr abds. Gemeinſames 
Eſſen (tr. Gedeck — ohne Weinzwang — 3 M.). Anmeld. bis 22. 10. an 
Lt. a. D. Bader, Charlottenburg 5, Peſtalozziſtr. 53, Erdg., bei Imhoff. Wo. 


Geſchäfllicher Hinweis. 


Zeppelinfahrten, Radio und das immer dichter werdende Netz inter⸗ 
nationaler Beziehungen machen einen großen Überblick über die Geſtalt 
des modernen Erdbildes immer wichtiger und notwendiger für das Verz 
ſtändnis politiſcher und wirtſchaftlicher Vorgänge. Unentbehrlich iſt daher 
für jeden, der mit der Zeit mitgehen will, der Beſitz eines guten und ſchönen 
Erdglobus, wie er in der Proſpektbetlage unſerer heutigen Nummer ſeitens 
der bekannten Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68, Kochſtr. 9, gegen 
außerordentlich bequeme Monatszahlungen angeboten wird. Wir machen 
unſere Leſer ausdrücklich auf dieſen hochintereſſanten Proſpekt aufmerkſam 


—ͤ—— —— ͤ G&æ—±j:m———««„!' —24ͤñ1Ä rauen E 
Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Georg v. Zehmen mit Ingeburg Doehn (Schloß Weißig 
bei Kamenz). — Hubertus b. Mannie mit ur ſchaefe (Kampf). 

Verbindungen: Dr. 1 v. Koppenfels u. Frau Gela, geb. 
b. Eſchwege. — Dr. Robert Haupt Ritter v. Scheurenheim u. Frau Elifa- 
beth, Ma v. Coſel (Erfurt). — Hans Frhr. v. Erffa, Oberitlt. a. D., u. 
Frau Marga, geb. v. Enckevort. — Dr. Rudolf Schultz v. Dratzig u. Frau 
Gabriele, geb. b. Arndt (Nieder⸗Langenöls). 


Geburten: (Sohn) Fritz v. Kroſigk Poplitz u. Frau Olly, geb. Wenden⸗ 
burg. — Eberhard Frhr. v. Wechmar u. Frau Annemarie, geb. Euer 
(Breslau). — Walther Krantz, Lt. a. D., u. Frau a Schroeder 
(Boltenhagen). — Mar 19 Landsberg⸗Vehlen u. Frau Maria Conſuela, 
geb. Freiin v. Oer (Schloß Wocklum). — Heinrich v. Vaerſt, Oblt. d. R. 
a. D., u. Frau Erika, geb. Freiin v. Bibra (Meiningen). — Hans Plekenbrock, 
Hptm. im Stabe der 3. Kab. Div., u. Frau Renate, geb. Haſſe (Berlin). — 
N) F. J. v. Loebenſtein, Nittm. a. D., u. Frau Marguerite, geb. 

e Royer (Dresden). — Berndt v. Kleiſt u. Frau Anna Luiſe, geb. v. Putt- 
tamer (Caii, — Cedric v. Jerin, Rittm. a. D., u. Frau Melanie, geb. v. Eicke 
u. Polwitz (Steiermart). — SEE v. Quaft, Hptm. a. D., u. Frau Fides, 
geb. v. d. Hagen (Rohrlack). — Werner v. Siedmogrodzki an Charlotte, 
geb. Freiin v. Minchhaufen (Naßlettel, Kr. Meſeritz). — Richard Steinchen. 
Hptm. a. D., u. Frau Annemarie, geb. Heintze (Coſel). — v. Treuenfeld, 
Landſchaftsſynditus, u. Frau Erna geb. Joeden (Stolp). 

Todesfälle: Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann (Berlin). — Adolf 
Lange, BE a. D. (Schweidnitz, Düſſeldorf, Breslau). — Eugen 
v. Einftedel, Oberftlt. a. D. (Schloß Wo) 1855 — Ivan Bernhard Baum- 
bach v. Kaimberg, Ob.⸗Reg.⸗Rat a. D. (Gotha). — Ernſt Sommerfeld, 
Genmaj. a. D. (Berlin⸗Südende). — Auguſt gr v. d. Heydt (Godes⸗ 
berg). — Gerhard Spielberg, Maj. d. R. a. D. (Helbra). — Hermann 
Wurm, Maj. a. D. (. 0 — Graf Bechtold v. Erlach, Lt. a. D. al 
— Hand ERR r. v. Nordeck (Döbbelin). — Maria Freifrau v. Walden- 
fels, geb. v. orfer (München). — Horft Frhr. v. Schäffer-Bernftein 
(Berlin). — Ottfried Graf v. Bethuſy⸗Huc, Lt. a. D. (Bankau). — Otto 
v. Wollank⸗Großglienicke, Rittm d. Lw. Kab. a. D. (Großglienicke). — Elfe 
v. Wollank⸗Großglienicke, geb. Köhler (Großglienicke). 


556 


555 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 14 


> E a N EEEE 
Am 3. Oktober 1929 verſchied nach längerem ſchweren Leiden 


Stabszabtmeitter farl fileintopf, 


In tieſer Trauer ſcheiden wir von dem Entſchlafenen, der fait 
vier Jahre der Abteilung angehört hat. 

Wir verlieren in ihm einen tüchtigen, vorbildlich pflichttreuen 
Beamten, einen wegen feiner vornehmen Geſinnung geachteten und 
verehrten Kameraden. 

Wir werden ſeiner ſtets in alter Anhänglichteit und Treue 
gedenken. 


Am 23. September 1929 ſtarb im 62. Lebensjahre plötzlich am 
Herzſchlage 


der Miniſterialamtmann im Reichswehrminiſterium 


Herr Friedrich Kreiſche, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Al. und anderer Orden. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 40 Jahre als 
Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung gedient und ſich 
in allen feinen Stellungen im Krieg und Frieden hohe Verdienſte 
erworben. Sein Charakter und ſein beſcheidenes Weſen werden 
ihm ein dauerndes Andenken ſichern. 


Im Namen der Offiziere, 
Beamten, Unteroffiziere und Mannſchaften: 


Jacobi, 
Oberſtleutnant und Kommandeur 
der 3. (Preuß.) Kraftfahr⸗ Abteilung. 


Berlin, 28. September 1929. 


Der Reichswehrminiſter. 
J. V.: Heye. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
5 Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


— 
— 


N 
ohne 


N Prismen - Feldstecher 


nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


Prospekt Nr. 42 gratis! 
Bendix & Neumann, Berlin W9 


Eichhornstr. 5, I. Etg., Ecke Linkstr. Tel.-Lützow1915 
CCC DOUTE IL ADAE 7 ae ae Eee En LEEREN ICE c SIERT LE 


Vaffenkatalog 


gratis 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrit 
Sella - Mehlis II. 


Anzeigen im 
„Militär- Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 


ricardo VOGE 
PPICHE TE INOLEUMTEpEPPENLÄUFER] 


Verlegen von Linoleum und Läufern auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 


Muster. Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 


Potsdamer Straße 14 


Gegründet 1899) 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 
Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Hannover 


F. Brennecke 


Nachfolger 


Feinkost Weine 


Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 

mtlicher Bürobedarf: 
n der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


Potsdam —— 


Feinkost - Kittel 
Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 


Trikotagen / Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel 


potsdam 


Kauft Kohlen 


bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 


Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Altestes Spezialgeschäft am Platze 
für 
Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM, 6.— 
24 Anzeigen RM, 4,80 
48 Anzeigen RM, 4,50 


je Veröffentlichung 


— 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM. 12,— 
24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9,— 


je Veröffentlichung 


* 
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tn 
üt die Tenppenansbildung 


Frontdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfahrungen 
und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberſt 
90 12. Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen 


r 


Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Hauptmann 
v. Frantzius. RM. 2,—, bei Sammelbeſtellung RM. 1,60. 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2.—, bei Bezug von 10 Exemplaren und 
mehr je RM. 1,80, von 50 Expl. an je RM. 1,65. 


Swanzig Gruppen-Aufgaben. Praktiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. RM. 1,20, bei Sammelbeſtellung RM. 1,—. 

Die kampfbereite Kompanie. Prattiſche Anleitung für 
die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 

Zwanzig Offizierthemen. Ein Handbuch für den Offizier- 
unterricht. Zweite, berichtigte und ergänzte Auflage. Von 
Oberleutnant Schwatlo Geſterding. RM. 3,50, bei 
Sammelbeſtellung RM. 3.—. 
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Das weiß jeder Soldat: 
U ABEL N a RE 


Wund- und Blasenlaufen, Fuß- 
brennen und Fußschweiß verhütet 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem. Diese bewährte Fuß- 
Schmiere gehört auch heuteinden 
Tornister eines jeden Soldaten. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0.70 0,50 


Kaiserbad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 

Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann). 


Selten günstiger Weineinkauf 


bietet Ihnen meine nachstehende 
Sortimentskiste Nr. 16: 
Rhein: 6 Fl. 1928er Diedesfelder Neumorgen 
5 Fl. 1927er St. Martiner Schloßberg 
4 Fl. 1928er Zeller schwarzer Herrgott 
M E 6 Fl. 1928er Mesenicher Königsberg 
osei; 5 Fl. 1928er Brauneberger Riesling 
4 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen 


30 Flaschen zum Ausnahmepreis von RM. 42.— 


Kiste und Glas leihweise, ab hier, solange Vorrat.‘ 
Zahlbar in drei gleichen Monatsraten, begin- 
nend mit dem ersten des darauffolgenden Monats, sofort 

nach Erhalt der Ware abzüglich 3% Skonto. 
Auf Wunsch ausführliche Preisliste gerne zu Diensten, 
Versand von 20 Flaschen an, günstige Zahlungsweise, 


Weingroßhandlung Franz Schwan, 
Boppard (Rhein), Postiach Nr. 5. 


Albrecht Költzsch 
Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 
== Haus-Uhren 
Herstellungnach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um: 
sonst. Zahlungserleichterung. 
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Königlicher Lieterant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


a 


Oldenburger 


Adds 


k] 


Verſicherungen aller Art 
Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
Rheinland 7993 
— 3320 


Telephon 
A6 Merkur 6919 


Erfurt. 466 
Frankfurt a. M.... Taunus 2274 
.. 03 Centrum 4403 

30370 


ſowie bei diefen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 
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Weitestgehende 
Zahlungs- 
Erleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Mehr als 9000 beschäftigte Personen 


Singer Läden überall 


Berliner Kindl 
d 


Quatlitätsbier 


1! Ich will Innen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 
— — — 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 

Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


Albert Schünke 


N i Fernsprecher: 6 3019 Möbeltransport 
Nein Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 u 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6106 Hansa 1920—24 Möbelspedition „Wohnungstausch 
Wohnungs-Umzüge | Wohnungsbeschaffung Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin-Lichterfelde: Frankfurt/Oder: Kassel: Internationaler Möbeltransport 
ahnspedi Spedition / Möbeltranspor! ö Ü 
GOTTHOLD LISSEL | `i < sport | Broeckelmann sen. | SAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
seit 1882 Wohnungsnachweis & Grund Tel.: 40363 E 41002 
e 5161 H Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Amt Lie Umzüge ` scar INNOW e Ai l. Auto-Möbeltransporte 
on: ? tlg.III: Mö a 
Inland, Ausland, Übersee Frankfurt/Oder Möbeltransport Abtig. N N 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 
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